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I. 

er  Tempel  der  himmlischen  Göttin  zu  Paphos  war  eines  der  ältesten  und 
vevehrtesten  Heiligthümer  des  Alterthums.  Die  Naturgöttin  ward  in  Per- 
sien, Armenien,  Syrien,  Phönicien  und  allen  phönicischen  Colonien  unter 
den-verschiedensten  Namen  als  das  zweite  Princip  der  Erzeugung  und  des 
Daseyns  aller  Dinge  angebetet  x)  3  und  die  Griechen,  besonders  die  Asia- 
tischen,  trugen  dieselben  Begriffe  auf  ihre  Artemis  und  Aphrodite  über. 
Auch  Hera  nahm  zuweilen  daran  Theil.  Der  Name  Kupra-),  den  sie 
bei  den  Etruskern  führte,  scheint  anzudeuten,  dass  diese  ihre  Verehruno- 
aus Cypern  erhalten  haben;  und  die  lacinische  und  melitensiche  Juno 
wurden  für  Ein  Wesen  mit  der  Aphrodite  Urania  gehalten.  Es  ist  daher 
in  den  Untersuchungen  über  die  Religionen  des  Alterthums  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit,  olles  zu  sammeln,  was  die  Schriftsteller  uns  über  die- 
sen Gegenstand  hinterlassen  haben,  und  was  sich  aus  Denkmalen  der  bilden- 
den   Kunst  und    aus    Ruinen    damit    in  Verbindung    bringen   lässt:     und   in 


T)  Religion   der   Karthager  S.  62. 

2)  Tt}v  V  "H^avKvzaav  xcthovai.  Stra- 
bo  V.  c.  4,  2.  Sic  war  eine  der  Haupt- 
gotcheiten  des  Volks  und  ward  in  ganz 


Etrurien  hoch  verehrt.  Die  Zeugnisse 
der  Alten  hat  Micali  nachgewiesen. 
l'Italia  avanti  il  Dominio  de i 
Romani,   II,  pag.  47, 


f  G0027? 


dieser  Absicht  hat  auch  Herr  Professor  Hetsch  es  übernommen,  den  Plan 
und  die  Zeichnung  jenes  berühmten  Tempels  nach  unvollständigen  Grundrissen 
und  andern  Nachrichten  über  die  Trümmer  desselben  '),  aus  Vorstellungen 
auf  geschnittenen  Steinen  und  Münzen4),  und  nach  Wahrscheinlichkeiten  welche 
die  Analogie  anderer  phönicischer  Bauwerke  an  die  Hand  gibt,  zu  entwerfen. 
Ueber  die  Geschichte  dieses  Tempels  haben  wir 'wenige ,  und  sehr 
fragmentarische  Nachrichten.  Er  war  ein  Werk  der  Phönieier,  die  sich 
frühzeitig  auf  der  Insel  Cypern  angesiedelt  s),  und  ihren  National-  Cultus 
vom  festen  Lande  Asiens  hinübergebracht  hatten:  daher  auch  die  Griechen 
und  Römer  berichten,  Zeus  oder  Jupiter,  und  Aphrodite  oder  Venus  seyen 
die  beiden  Hauptgottheiter  der  Cyprier  gewesen;  erstem-  ohne  Zweifel  der 
Baal,  die  zweite  die  Astarte  der  PhÖn.icier  und  Karthager,  die  beiden 
grossen  Kabiren,  welche  die  Aegypter  Axiokersos  und  Axiokersa,  die  Phö- 
nieier, wie  wir  jetzt  aus  den  von  Humbert  zu  Karthago  entdeckten  und 
von  Hamaker  glücklich  entzifferten  Inschriften  wissen,  "l£n  und  ft^h 
Tholad   und  Tholath  (der    Erzeuger  und    die  Gebährerin  c),     das    <yivo$ 


*)S.  Hammers  topographischen  in  seinen  Seh  o  1  ie  n  hinzu  :  Belushab« 
Ansichten  gesammelt  auf  ei-  die  Insel  dem  Teuker,  der  aus  Sali- 
ner Reise  in  die  Levante  (Wien  lhis  bei  Attica  dorthin  geflüchtet  war, 
1 8  i  tO  S.  150  und  die  Kupfertafcln  zu  abgetreten.  Auch  alte  Griechische  längst 
derselben.  Vo  y  a  ge  d'Al  i  E  ey,To  me  verluhrne  Schriftsteller  lassen  Belus  und 
II.  P.  144-  un(i  un  AtlflS  dazu  VI.  seinen  Sohn  Pygmalion  auf  Cypern  herr- 
XXXI V.  sehen.     Vgl.  Michaelis  Specimen 

*)  Ein  grosser  Thell  derselben  findet  sich  G  e  0  g  r.    exterse    Hebrasorum     I. 

in  der  Schrift  des  Gothaischen  Gelehrten  p.    107. 

C.   G.    Lenz,  die  Göttin  von  Pa-       ')  Hetir.      A  r  e  n  t  i  i     H  a  m  ak  e  r    D  i  a- 

phos  aufaltenBildwerkcn;und  tribe  philologico-critica  rno- 

E?phomet.     (Gotha  1808.)  numenrorum   aliquot    punico- 

*)  Virgil    nennt    JEneid.    I.     v.     621.  r  u  m  n  u  p  e  r   i'n  A  fr  i  ca    r  ep  er  t  o- 

Belus,     den  Vater    der  Dido,    als   den  tum     interpretationem     exhi- 

Erobrcrer  von  Cypern»    Serviusfügt  bens.     L  u  g  d  u  n.  Ba  ta  v,  1822. 


und  die  yevsa  des  §anc  h  un  ia  th  on  '),  nannten»  Astarte  hiess  aber  auf 
Cypern  auch  die  Barmherzige  ('EXeif/u«j')  8) ,  ein  Name  den  die  Isis  in 
Aegypten  gleichfalls  führte  9)  und  unter  dem  sie  zu  Sais  angebetet  ward. 
Dieser  Name  lAHiSF  IO)  ist  um  so  merkwürdiger,  weil  wir  in  den  Hum- 
bertischen Inschriften  Baal,  oder  den  mit  ihm  zusammengeflossenen  Ado- 
nis,    den  Herrn  der    Barmherzigkeit    begrüsst    finden  1T).       Vvahr- 


r)  Euseb.  Prsep,  E  van  gel.  I.  c,  10. 

sy  chius. 

9)  Dass  die  Neith  zu  Sais  auch  Isis  fiiess , 
lehrt  Plurarch  de  Iside  et  Osin- 
d  e  p.  553  Wy  t  tenb.  « 


I0)  T\HI£5)  der  berühmte  Name  der 
Göttin  von  Sais,  deren  Dienst  nach 
Athen  verpflanzt  ward,  ist  das  ägyp- 
tische r\&H."HT  das  sich  noch  im 
memphitischen  Dialect  erhalten  hat, 
welches  bereits  la  Croze  behauptete 
Thesaur.  Epistolar.  III,  p.  155. 
16t.  Das  Wort  kommt  in  ver- 
schiedenen Zusammensetzungen  im  ge- 
druckten memphitischen  Pen- 
tat euch,  den  Psalmen,  und 
dem  N.  T.  ziemlich  häufig  vor,  um 
das  griechische  iXe^wv,  o/ät/^wv, 
i "heqfAOffuvyi ,  o/Är/p^oV  ,  ei:\oLy%va) 
auszudrücken.  Z.  B.  Ps.  LXXXV.  15» 
Luc.   VI.    36,      Exod.   XXXIV,   6*. 


Ps.  XXIII.  ?.  u.  s.  w.  Das  Stamm- 
wort ist  r\<5sl  misericordia.  Im  sa- 
hidischen  oder  thebaischen  Dialect  ha* 
sich  meines  Wissens  das  Wort  noch 
nicht  gefunden.     Wie  nahe  ist  vielleicht 

dieses  S"\H.!^3  mit  dem  persischen 
Namen  der  Naturgöttin,  vXA&J!, 
'AvalV/?  verwandt,  dessen  wahrer  Ety- 
mus  jedoch  noch  unbekannt  ist,  falls 
er  nicht  im  Alt -Indischen  gesucht  wer- 
den muss,  wo  Anahut  das  Pulsen 
des  Bluts  in  den  zugehalte- 
nen Ohren  bedeutet,  in  weichein  der 
indische  Derwisch  den  Pulsschlag 
der  Sphären  zu  vernehmen  glaubt, 
3.  Hammer  in  E  r  s  c  h  -  G  r  u  b  e  r  s 
all  gern,  Encyclopädie  d.  Wis- 
sensch.  I.  1819.  S.  448.  Nota  11. 
Der  Orientalische  Mythus  macht  die 
Anahid  zum  weiblichen  Genius  des 
Morgen-  und  Abendsterns. 

Hamaker    p.    2.    p^N^      fr^2> 


A  2 
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scheinlkh  hiess  sie  also,    nicht  iri  Karthago  allein  sondern  auch  auf  Cypern 

Es  war  daher  natürlich,  dass  Aphrodite  überall  in  Cypern  verehrt 
ward  und  eine  grosse  Menge  von  Tempeln  hatte.  Stlbst  in  Einer  und  der- 
selben  Stadt  waren  ihr  mehrere  errichtet.  Man  braucht  nur  einen  Blick  auf 
die  Karte  von  Cypern  zu  werfen,  die  in  der  Folioausgabe  der  Werke  des 
Meursius  Tom.  III  zu  seiner  Abhandlung  über  Cypern  steht,  um  sich  von 
der  Menge  derselben  zu  überzeugen.  Drei  waren  besonders  berühmt;  die 
zu  Paphos,  Amathus  und  Idalium  t3)>  die  beiden  ersten  hatten  noch  un- 
ter August  und  Tiber  das  Recht  des  Asyls  ,4).  Die  ganze  Insel  ward  als 
ein  Heilio-thum  der  Göttin  betrachtet.  Griechen  und  Römer  sind  voll  von 
ihrem  Preise15);  unc^  noc^  *iat>  ungeachtet  a^e1'  Revolutionen  so  vieler 
Tahrhunderte,  die  Volkssage  den  angebeteten  Namen  nicht  vergessen.  An  vielen 
Orten  ist  noch  von  der  Königin  Aphroditis  die  Rede.  Man  wdss, 
dass  zu  Paphos  ihr  Heiligthum  stand,  und  ein  Ort  in  der  Nachbarschaft,  Y  e- 
roschipos  ("Iego?  K^r.v),  deutet  noch  die  Lage  eines  ihr  geweihten  Gartens 

an  l6). 

Der  Ursprung  des  paphisehen  Tempels  verliert  sich  In  die  Fabelzeit. 

Und  doch  gab  es  auf   dem   festen  Lande  von  Asien  noch  ältere.       Der  alier- 
älteste   stand    dem   Pausanias  zufolge  in  Assyrien,     nemlich   in  Babylon,    wo 


**}  Dass  sie  rCV    Herrin,  in  Karthago  J,T^  Stellen   sind   reichlich,     vielleicht 

j         •  .  ,ra  A^-^r^  t „;,**.,  wollständig;  von  Meuriins  gesammelt 

genannt  ward,    zeig*  die  dritte  Leiden-  ü                                 ö 

,     t      l  -c    k  •  uo  „,  oi- „..    „u^,c  'in    seinein    Cyprns.       Ich    habe    bei 

sehe  Inschrift  bsiHamaker,  ebenaas,  •  r 

dieser    Arbeit    die    Quartausgabe    ge- 

ny  Vit    \mathus,     est    celsa    mihi    Pap'ius  i          ,  ~        „                 -,                    -.  , 

*')  £,si  e\m4inu3,     ««                             r  braucht:     Creta,     Cyprns,     R  h  o- 

at-nne      Cvthera,       Idalieque      doaius,  ,4  ■      '     .           ,          „u-i- 

a.qn-      yym™«»                  t  aus,     siveden  obilissimarum 

jEneid.  X.  v.   5i-      Cythera    gehörte  harnm  ~InsnUrnin      rebus     et 

nicht  nach    Cypern,     sondern   war  die  ^    an  tiqui  tatibns      Commentarii 

jetzige  Insel  Cerigo.  '    postumi>     Amstelsd.    i67S. 

"*)  Taciti  Annales  II,  c  62,  16)  Voynge  d'Ali-Bey.  II.  pag.  129. 


auch  jener  hochverehrte  Belustempel  war  I7),  und  war  der  Unzucht  we- 
gen die  in  demselben  getrieben  ward  sehr  berüchtigt  IR),  Ein  zweiter  war 
in  Askalon,  von  dem  Herodot  meldet,  dass  ein  Haufe  Scythen  bei  dem 
Einbruch  dieses  Volks  in  Palästina  ihn  geplündert  habe  T9).  Nach  dem 
Vorbilde  von  diesem  ward  der  Paphische  erbaut  -°). 

Der  älteste  Name  des  Ortes  wo  er  stand,  war  Golgi,  Dieses  be- 
zeuget Pausanias,  der  jedoch  jenen  uralten  Tempel  von  einem  andern 
den  der  Arkodier  Agapenor  nach  der  Eroberung  von  Troja  gegründet  haben 
soll,  unterscheidet-1).  Dieses  muss  uns  aber  nicht  irre  machen:  denn 
es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Griechen  überall  den  Ursprung  der  berühmtesten 
Städte  und  Heiligthümer  von  ihren  Landesleuten  herzuleiten  strebten.  Den 
Namen  Golgi  finden  wir  auch  bei  anderen  Griechischen  Verfassern22) 
Wahrscheinlich  ist  er  das  phönicische  73^3:  die  Hebräer  hatten  ja  auch  ihr 
Gilgal;  und  der  jetzige  Name  des   Orts,  Koukla  23)   dürfte  vielleicht  in 


17)  Pausan.  I.  c.   14.     Herodot  I.  c, 

199. 

18)  Herodot.  J,  c.   199. 

«O  Zur  Zeit  des  Cyaxares.  Herodot, 
I.  c.    10?. 

-°)  Herodot,   ebenda s. 

*x)  Pausan.  VIII,    5. 

a«)  Theocrit  hat  Adonfsz,  v,  100» 
Aewoiv'  otTo'h'yQVTs  tidi  Üiu'htov  i(pi\ct* 
cag  wozu  der  Scholiast  die  Anmerk- 
ung hinzufügt:  ToXyog  zohig  Kongou 
evofiaofeipjj  <xtto  ToXyoS  vvog'A'Savitiog 
xcii'A(p^ohiry]g.  Griechische  Deutung ! 
nicht  besser  Stephanusv.  Byzanz, 
der    Golgi   zu    einer    von    Golgos   ge- 


gründeten Colonie  derSicyonier  macht. 
Bei  Lyc  opino  n  v.  589  heisst  die  Göt« 
tin  Tohyai*  ocvcuToa.  Der  Scholiast 
hat  blos:  ToKycr,  rCxog  real  x6\tg 
Kturfiov,   ßsäg  li  Tjfc'A<p£o^rj^  jeadir, 

*3)  Hammers  topogr.  Ansichten 
S.  150.  Voyage  d'AIi-Beyll. 
p.  144.  Ich  darf  jedoch  nicht  ver- 
schweigen, dass  dieser  Name  auch  in 
Griechenland  nicht  fremd  ist.  Das 
alte  Platäa  in  Böotien  heisst  jetzt 
Kochla,  und  in  Dodwells  Reise 
durch  Griechenland  II.  3,  g. 
204  geschieht  eines  gleichnamigen  Flus- 
ses in  der  Gegend  von  Messcne  Er- 
wähnung. 
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gerade;  Linie  von  ihm  abstammen»  Eine  alte  paphische  Sage  bei  Tacitus 
nennt  einen  König  Acrias,  eine  jüngere  den  Kinyras  als  Erbauer  des  Tem- 
pels *?}, 

Die  Zeit  ist  also  ungewiss;  aber  eine  Nachricht  in  dem  Chronikon 
des  Eusebius  setzt  die  Erbauung  des  Tempels  gleichzeitig  mit  Pandion  I 
König  von  Athen  Ä5),  und  mit  Othniel  dem  ersten  Richter  Israels,  folglich 
nicht  sehr  lange  nach  Josua  aö).  Man  könnte  demnach  vielleicht  annehmen, 
dass  die  früheren  phönicischen  Colonisten  auf  Cypern  von  diesem  Heerfüh- 
rer vertriebene  Canaaniter  gewesen  sind ;  welches  wenigstens  viel  wahr- 
scheinlicher wäre,  als  dass  einige  von  diesen  sich,  laut  jener  Inschrift  die 
uns  Procopius  in  seiner  Geschichte  des  Vandälischen  Krieges  erhalten 
hat  2r),    bis    ins    westliche    Africa   sollten    geflüchtet    haben*       So   viel   ist 


*4)  Tac.  Eistor.  II.  2.  Annal.  III. 
62.  Die  Sage  war  jedoch  verschieden 
gestalter.  Conditcrem  Templi,  sagt 
Taeitus  am  ersten  Orte,  regem  Ae« 
rigm  vetus  memoria,  quidatn  ipsius 
Des  nomen  id,  perhibent»  In  denAn- 
n  a  1  e  n  sagt  er  aber  ausdrücklich  :  Aerias 
auctor.  '  Dadurch  wird  denn  auch  die 
Richtigkeit  der  Leseart  bestätigt,  da 
über  diese  Histor.  II.  «.  einige  Un- 
gewissheit  obwaltet.  Dem  Kinyras  ward 
süsser  dem  Paphischen  auch  ein  ural- 
ter Aphroditentempel  auf  dem  Libanon 
eine  Tagereise  von  Byblos  zugeschrie- 
ben. Lucianus  de  Dea  Syria» 
c  9. 

25)  Pandion  I.  regierte  der  Pari- 
schen Chronik  zufolge  im  den 
letzten  Jahren   des  neunzehnten  Jahrh, 


vor  C.  G.  In  seine  Zeit  setzt  die- 
selbe das  Leben  des  Herakles.  Sein 
Nachfolger  war  Aegeus  der  Vater  des 
Theseus.  Ungefähr  hundert  Jahre  spä- 
ter gründete  Teuker  Salarr.in  auf  Cy- 
pern fji20*  v.  Chr.);  und  ins  Jahr. 
1209  v.  C.  setzt  dieselbe  Chronik  die 
Eroberung  von   Troit. 

-6)  Meursii  Cy  prus  p.  43.  Er  ci- 
tirt  das  Chronicpn  Hieronymi 
ad  ann.  10  Pandionis,  Othniclis  17. 
Othniel  ward  den  angenommenen  Chro- 
nologien zufolge  24  Jahre  nach  Josua'3 
Tode  (a.1  m.  2769),  folglich  im  J.  der 
Welt  2793,  Richter.  Frank  Chro- 
nol.  Bibli  ca  p.  246. 

*7)  Procop.  deBello  Vandal.  Lib. 
II.  c,  10. 


gewiss,  dass  des  Heiligthums  zu  Paphos  schon  in  den  homerischen  Gesa'n- 
gen  Erwähnung  geschieht* 8)j  dass  es  das  ganze  Heidenthum  hindurch 
in  hohen  Ansehen  stand,  ein  Orakel  hatte  29),  und  grosse  Reichthumer 
an  Weihgeschenken  besass  5°). 

Es  war  auf  einer  Anhöhe,  und  auf  Felsengrunde,  in  Alt- Paphos, 
ungefähr  60  Stadien  vom  Meere  gebauet.  Jetzt  hat  der  Ort  wieder  sei- 
nen uralten  Namen  Koukla.  Bedeutende  Trümmer  und  zerstreute  Tafdn 
mit  Fragmenten  von  Inschriften  (unter  denen  auch  verwitterte  punische 
sind  "),  lassen  über  die  Lage  des  Tempels  keinen  Zweifel.  Von  der  Mauer 
welche  ihn  umgab,  sind  drei  Winkel  ausser  andern"  Stücken  übrig ,  wo- 
durch es  möglich  wird  die  Figur,  den  Umfang  und  die  Pforten  derselben, 
auch  die  Scheidemauer  zwischen  den  äussern  und  dem  innern  Vorhofe,  und 
das  Lokal  des  Tempels  selbst  zu  bestimmen.  Die  Steine  der  Mauer  sind  von 
colossaler  Grösse  32).  Ohne  sie  deshalb  für  eine  eigentlich  cyklopische 
Construction  ausgeben  zu  wollen,  dürfen  wir  doch  behaupten,  dass  diese 
Bauart  uralt  sey:  sie  ist  zugleich  ein  Beleg  für  die  Behauptung  des  Prälaten 
Eres  ss),  dass  die  Phönicier  sie  gekannt  und  gebraucht  haben  Ueberhaupt 
war  sie  wohl  asiatisch :  denn  wie  finden  solche  ungeheure  Steine  in  den 
Grnudlagen  der  Tempel  zu  Baalbek  und  Orthosia»  Der  phönicische  Juno- 
tempel zu  Malta  54),  und  ein  Gebäude  auf  der  Insel  Gozo,  das  seiner  halbrunden 
Form  wegen  für  einen  Astartetempel  gehalten  wird  35)>  haben  sie  o-leJch- 
falls,    und  man   findet   sie  auch    unter  den    Trümmern    der  Hafenstadt    Ko- 


as)  Odyss    ©.  v.  562.     Hymn.  inVe-       3I)  Hammers    Ansichten   der    L  e- 

n  crem.  v.  58-  vante  S.   15a 


*s>)  Svefon.     in  Tito   c.    5.      Taciti 
H  i  sto  r.    II.   2. 

8o3  Pau san.  VIII.  c.  24.      Tac.  I.  c.  4. 

Titus,     speetara    opulentia,     denisque 

.  34)  Ebendas  p.   iji. 

regum  . .  .de  navjgatione  pnmutn  eun-  J  r      y   * 

suluit.  '  3*)  Ebendas  p.   137. 


S2)    Hammer    und    Ali -Bei     a.    den 

a.  O. 
3  s )  Eres  Malta    Antica   illustraca 

p.  130. 
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thon  von  Karthago  3C).     Kein  Wander  also,  dass   die   Ringmauern  d'e  der  Fa- 
phische    Tempel    hatte,     von     derselben,  Beschaffenheit    waren;     welches    für 
uns  in  einer   Rücksicht    nicht    unwichtig    ist,    um    nemlich     die    von    Lein 
geäusserte  Behauptung  zu  widerlegen,    dass   das    Bauwerk  des  Tempels  selbst 
nur  ein  leichter  ßalkenbau  gewesen   sey;      zu  der    ihn    eine    unrichtige    An- 
sicht und  Beurtheilung  der  Vorstellungen  desselben  auf  Münzen  und  auf  Gem- 
men   veranlasst  zu  haben   scheint  3r).        "Wie  das    Gebäude  allmählich  erwei- 
tert   und    Verschönert   worden,     ist    uns    ganz    unbekannt:     denn    nicht  alle 
Vorstellungen  desselben  haben   chronologische  Data.      Die  autonomen  Münzen 
auf  denen  wiesle  finden,  hat  niemand    als  Hubert  Golz    gesehen,     sie  ha- 
ben daher  keine  Glaubwürdigkeit.      Unsere  Abbildungen  auf  Münzen  fangen 
mit  der  Regierung  des  Augustus   gii  ,   und  ebenen  fort   bis  zum  Kaiser    Macri- 
nus ,    der    im    Jahre  Roms  970    d&n    Thron  bestieg.      Sie    stellen   theils    die 
Celle    vor,      mit  den    beiden    Obelisken     am    Eingange    des   Tempels;     theils 
das   ganze  Tempelgebäude.      Ebenso   verhält  es    sich  auch   mit   den  -Gemmen. 
Substructionen  scheint  der  Tempel  nicht  gehabt  zu  haben:  eher  unterirdische 
in    den  Felsen  gehauene    Gewölbe,    die  ja   auch  in  den  ägyptischen   Tempeln 
und   im  Tempel  zu  Jerusalem  3S)  nicht  fehlten.      In  den  ältesten  Zeiten  wur- 
den  die  Könige  aus   dem    Stamme    des    Kinyras   in    ihm    begraben  39).       Die 
Schatzkammern,    in    denen    die    Geschenke   der  Könige    bewahrt  .winden 40), 


so)  Ebe  ndas  p.  132,  35)  Clera.    Alexandr.     Protrept.    c. 

s")  Die  Göttin  zu  Paphos.  S.   12.  3-    P"*  40.  ed.Potteri.  Arnobius 


adv.     Gent,     Vit     p.     1 93.    ei   le 

M  a  i  r  e. 


s  s}  S.  Michaelis  kleine  Schriften 
III.  von  den  Gewölben  unter 
dem  Berge  Zion    und  des  Tem-       -*0)  Dona  Regum  in  der  angeführten  Stelle 

pelsund  meine  Abhandlang  über  das  des    Tacitus    Kistor.    II.    4.      Als 

Davidische     F  a  m  i  1  i  e  n  b  e  gr  ä  b-  Amasis  von  Aegypten  Cypern    erobert 

niss     unter    dein     Berge    Zion,  hatte,  machte  er  den  dortigen  Tempeln 

in -den    antiquarischen  Abband-  grosse  Geschenke.  Dio  do  r.  S  i  c,  I.  c. 

lungen    S.  $7.  6g.  pag.   79.  Wess  el  in  g. 
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waren  wahrscheinlich  im  Tempel  selbst  oder  unter  demselben  4I):  denn  das 
neal   der    Vorhofe   war    nicht  gross    genug,    dass  wir  eigene  Schatzhäuser, 
Vfie  zu  Olympia,   in  demselben  und  innerhalb  der   geweihten  Mauern  anneh- 
men können.     Die  Stadt  Paphos  ward  mehrere  Male  durch  heftige  Erdbeben 
t/srwüstet;  ohne  Zweifel  litt  also  der  Tempel  immer  mit,      Aber  die  Freige- 
bigkeit der  Kaiser  stellte    ihn  wieder   her,    und   die    alterthümliche    fremde 
5"orm,    die  wir  in  den  Abbildungen    der  verschiedenen  Zeiten  immer  nnver» 
/■>  idert  wahrnehmen,    beweiset,  das  man  den  phönicischen  Stil  sorgfältig  bei- 
/jwhieltj     welches     ja  auch    bei    der    religiösen    Verehrung    die     das    Alter- 
m  vor  dergleichen  Gegenständen  des  Volks -Cultus  hatte,  selbst  dann  vor- 
ans  gesetzt  werden  darf,    wenn    man   auch    keine    Beweise   dafür   hat.      Das 
oste  Erdbeben,    dessen  erwähnt  wird,  zerstörte  Paphos  unter  Augustus42); 
,^*dt  und  Gegend  wurden  auch  in  der  Folge  von  dieser  Geissei  oftmals  heim- 
sucht43).    Der  Tempel  gerieth  wahrscheinlich    im   Constantinischem    Zeit- 
!ter    in   völlige  Vergessenheit;    das   Orakel    scheint  aber    schon- früher  ver- 


4*)  Auch  inDoIphi  waren  die  Schatzkam- 
mern unter  der  Erde.  Onomarchos  stieg 
in  dieselben  im  heiligen  Kriege  hinab 
um  die  Schätze  zu  rauben.  Er  gab 
aber,  durch  heftige  Erderschütterungen 
erschreckt,  das  Vorhaben  auf.  Strabo 
IX-  c.  3.  $•  8«  Es  waren  vielleicht 
Explosionen  entzündbarer  Luft  in  den 
selten'  geöffneten  Gewölben  in  denen 
die  ältesten  Weihgeschenke  bewahrt 
wurden  *—  denn  er  wählte  die  Nacht 
zu  dieser  Unternehmung:  dieselbe  Ur- 
sache die  auch  Herodes  aus  Davids 
Grabe  vertrieb,  als  er  dieses  berauben 
wollte,  Joseph.  An tiqv.  Jud.  XVI. 
7,     Ueber  die  Delphischen  Schatzkam- 


mern vgl.  übrigens  Voyage  d'Ana- 
charsis  II.  p,  428.  feig. 

4i)  Sencc«  Natural.  Quast.  VI.  26, 
Hieronymus  in  Vita  Hilario- 
nis.  Beda  de  nominibus  locor. 
in   Actis  Apostol. 

**)  Dio  Cassius  LIV.  c.  23  p,  753 
.  Reimar,  Senec.  E  pis  t.  91.  Im 
neunten  Jahre  Vespasians  stürzten  drei 
Städte  auf  Cyper»  zusammen :  sie 
werden  aber  nicht  genannt.  Chron. 
Hieron,  Im  ersten  Jahre  des  Titas 
brach  ein  Vulcan  aus ,  der  in  der  be- 
nachbarten Gegend  viel  Schaden  an- 
richtete,    Meursius  p,  141. 
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stummt  zu  seyn,  und  eine  christliche  Kirche,  wahrscheinlich  die  bischöfliche, 
deren  Ruinen  noch  vorhanden  sind,  ward  hart  an  der  östlichen  Ringmauer 
des  Tempels  erbaut.  Ein  heftiges  Erdbeben  zerstörte  späterhin  ohne 
Zweifel  den  o-anzen  Bau,  der  nun  nach  der  Einführung  des  Christenthums 
nicht  mehr  wieder  hergestellt  ward;  und  die  erste  Nachricht  die  wir  von 
den  Ruinen  von  Paphos,  obgleich  eher  Neu-  als  Alt-Paphos,  haben,  findet 
sich  in   Brevdenbachs  Reise  aus  dem    15  Jahrhundert  44). 


IL 

Was   diesen  Tempel  vor   so    vielen   andern,    besonders    in    den    Augen    der 
Griechen  und  Römer,    so  merkwürdig  machte,  war  nicht   blos    seine   abwei. 


44)  Bemhardi  de  Breydenbach 
Itineraiium.  Magna t.  i486.  Ap* 
plicuimus  Cypri.  Transeuntes  per 
nuasdam  civitates,  quarum  una  Baffi 
vocatur.  Magna  quondam  et  potens,  ut 
ruins  ejus  testantur;  sed  hodie  desolata. 
et  destructa,  ubi  et  mansimus  die  S. 
Johannas.  Ir.  B  a  r  t  h  0 1  o  m  as  i  de  S  a- 
ligniaco  Itinerarium  Hieroso- 
lyra  i  tanura  (das  zugleich  mic  Bor« 
chardiDescriptioTerrssanctev 
Magdeb»  1587  herausgegeben  ist), 
heisst  es  Tom.  IV.cap.  6»  Paphos  ruinis 
plena  videtur.  Dieser  Reisende  lebte 
um  die  Mitte  des  XVI  Jahrhunderts. 
Pocoke  war  in  Kukla  selbst  und  er- 
kannte den  Ort  für  Alt-P2phos,  spricht 
aber  blos  von  grossen  Trümmerhaufen 
und  Uebcrbleibseln  von  Grundlagen  der 
alten  Mauern»    Die  Trümmer,  sagt  er» 


erstrecken  sich 'etwa  eine  viertel  (Ing- 
usche) Meile  in  die  Breite  und  eine 
halbe  in  die  Länge.  Mariti,  der  in 
den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Cypern  war,  versetzt  jenes 
eingebildete  cyprische  Cythere  nach 
Kouklia,  und  spricht  nur  von  Alt-Pa- 
phos, (dem  Neu -Paphos  der  alten 
Schriftsteller),  wo  noch  bedeutendere 
Tempeltrümmer  sind,  dieselben  die  Po« 
c  o  k  e  beschreibt»  Er  sagt  aber :  alles  sey 
durch  ttn  Erdbeben  zerstört,  qui  en 
fit  disparöitre  jjusqu'  au  moindre  vestige. 
Voyage  dans  l'lsle  de  Chipre, 
Ia  Syrie  &  la  Pal  est  ine*  Neu- 
wied 1791»  L»  p.  165.  Hr.  v.  Ham- 
mer undAli-Bey  sind  also  meines 
Wissens  die  Einzigen ,  welche  be- 
stimmte Nachrichten  von  den  Ruinen 
des  Paphischen  Tempels  geben» 


II 


cliende  Bauart  x),  sondern  auch  die  Gestalt  des  Idoles.  Kein  Götterbild  der 
gebildeten  Welt,-  sondern  ein  schlichter  Kegel:  so  beschreiben  ihn  mit  ei- 
nigen Abweichungen,  Tacitus  5),  Maximus  Tyrius,  der  hinzufugt 
er  sey  von  weisser  Farbe  gewesen  3),  Servius,  der  ihn  mit  einer  Meta, 
oder  wie  andre  wollten,  mit  einem  Nabel  vergleicht4).  Philostratus 
beschreibt  ihn  nicht,  sondern  sagt  nur,  ungefähr  wie  Tacitus  der  von 
einer  oeculta  ratio  spricht,  das  Idol  sey  eine  symbolische  Vorstellung5). 
Wir  finden  diese  Kegel  auch  anderwärts.  In  Asien  und  Griechenland  waren 
mehrere  Tempel  in  denen  solche  Steine  verehrt  wurden :  wahrscheinlich  zum 
Theil  Aerolithen,  die  man  sich  als  Bäthylien,  geheiligte  Wohnungen  der 
Götter,  dachte  ö)j  z  B.  der  Sonnentempel  zu  Emisa,  der  Tempel  der  Artemis 
zu  Laodica,  ein  andern  derselben  Göttin  zu  Perga,  der  Tempel  zu  Chalcis 
in  Syrien,  ein  Astartentempel  in  Aelia  Capitolina,  andere  zu  Tyrus  und 
Sidon ,  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Steine  finden  wir  auf  Münzen 
abgebildet;     und    neulich   hat    man  noch   unter    den   Ruinen  von    Karthago 


*)  Tacit.  Hist'or.  II.  2.  Haud  fuerlt 
longum,  initia  religionis,  templi  si- 
tiim....  paucis   disserere. 

£j  Ibid.  Simulacrum  Deas,  non  eftlgie 
humana,  continuus  orbis,  latiorc  initio, 
tenuem  im  ambitum ,  metx  modo,  ex- 
surgens,  et  ratio  obscura, 

s)    Dissert,    XXXVIII.      Tla(piot$  fj,}v 

4)  Ad  Aeneid  I.  v.  724.  Apud  Cy- 
prios  Venus  in   modum  umbilici,    vel, 


ut  quidam  volunt,  meta:,  colltur. 

O  Vita  A  pol  Ion.  III.  16.  N*»£  ts 
iiriiv%6vre$,  Traogir'kwaai  Kuttdco  nara 
nüy  USiQov,  ob  t<J  rijs  'A^ooS/rsf? 
!'£<??,  cf,  %u/u,ßo'ktKQ$  l^ov/ms vov  ,  QaV. 
liuuai  Tou  'AndWaviov* 

*)  Vgl.  meine  Abh.  über  die  Bäthy- 
lien der  Alten  verglichen 
mit  den  Aerolithen  unserer 
Zeit,  in  den  a  n  t  i  q  u  a  r.  A  b  h  a  n  d  1, 
S.  277»  wo  die  mir  bekannten,  znm 
theil  auf  Münzen  abgebildeten,  gesam- 
melt sind. 


B  2 
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einen  ungeheuren  Conus  gefunden  7),  gewiss  das  uralte  Idol  der  dort  ange- 
beteten himmlischen  Göttin.  Ohne  Zweifel  liegt  auch  noch  das  Paphische 
Idol  unter  den  Bautrümmern  der  Celle  seines  Tempels  verborgen,  nnd  wird 
dereinst  an  das  Tageslicht  kommen»  Aber  nicht,  allein  Astarte  ward  auf 
diese  Art  verehrt:  auf  einer  sidonischen  Münze  findet  man  zwei  solche 
Steine  auf  einem  Wagen:  einen  ähnlichen  Umriss  haben  die  meisten 
Steine,  deren  Inschriften  Hamaker  entzifert  hat,  auf  denen  auch  zwei 
dreieckte  mit  einander  verbundene  Figuren  eingehauen  sind  s) :  und  es 
wird  aus  dem  allen  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Gestalt  sowohl  dem  Baal 
als  der  Astarte,  den  beiden  Principen  der  Natur,  heilig  war9),  und,  wie 
die  Gestalt  der  Pyramiden  und  Obelisken,  die  Sonnenstrahlen  syinbolish  vor- 
stellen sollte  10)»     Vielleicht  sind  dieselben   Ideen    bis   nach  America  vorge- 


7)  Hamaker  p.  27.  Lapis  ingcns  eoni- 
cus,  ipsa  feite  Deae  statua ,  m  prassens 
mihi  aitinnavu  Humbertius,  circa  eadem 
loca  (wo  nemlich  die  Inschriften  ge- 
funden sind),  effossus» 

8)  Ebendas.  Tab.  I.  no.  1  —  4.  Densel- 
ben Tv  .  el  finde  ich  auf  Münzen  von 
Cossura,  nnd  zwar  auf  späteren  mit 
lateinischer  Inschrift.  Torremuzza 
Sicilis  et  cbjacentiumlnsula- 
rum  Nuiai  Tab.  XCYI.  1  —  4. 

5)  Daraus  erkläre  ich  mir  auch  die  von 
D  0  d  w  eil  gemachte  Entdeckung,  dass 
man  auf  Corfu,  und  in  einigen  Tbeilen 
von  Griechenland  gegen  drei  und  einen 
halben  Zoll,. höhe  Kegel  aus  gebrannter 
Erde,  rindet,  die  in  der  Spitze,  durch- 
löcheit  sind  (Rei3e  durch  Grie- 
chenland!,  1,  S.  43).    Dodwell 


äussert  die  Vermuthung,  dass  sie  dem 
Weidvieh  an  den  Hals  gebunden  wur- 
den, um  die  Hccrde  zu  bezeichnen 
wozu  es  gehöre,  im  Falle  dass  es  sich 
verlohr.  Dahin  deutet  er  einige  In- 
schriften, die  sich  doch  allein  auf  den 
Covfiotischen  findeH.  Eine  derselben  gibt 
er  Tab.  III.  der  zur  Reise  gehörenden 
S  t  e  i  n  d  r  ü  c  k  e,  no.  4:  AtfPCAlEITH. 
Dieser  Namen  der  Göttin  veranlasst 
mich  anzunehmen,  dass  das  Vieh 
durch  solche  ihm  angehängten  Kegel, 
•wie  auch  sonst  die  Inschriften  dersel- 
ben lauten  mögen  >  unter  den  Schutz 
der  Naturgöttin  hat  gestellt  werden 
sollen. 

*°)  Die  gefällige  Kegelform  mogte  auch 
dazu  beitragen  diese  Gestalt  als  eine 
symbolische   in  Achtung  zu  erhalten. 


13 


drungen,  wo  gleichfalls  in  der  Neuspanischen   Provinz    Guatimala  Kegel  die 
zu  Keligions- Gebrauehen  gehört  haben  müssen,    entdeckt  worden  sind  IJ;. 

In  der  alten  Welt  finden  wir  den  Kegel  überall  auf  den  Münzen  und 
Gemmen,  die  auf  den  Dienst  der  himmlischen  Göttin  anspielen  12):  jedoch 
mit  Verschiedenheiten.  Diese  können  nicht  aus  dein  im  Laufe  der  Zeiten 
veränderten  Bilde  der  Göttin  entstanden  seyn.  Denn  wenn  sie  gleich  in 
den    vielen    Tempeln    die   sie    auf  Cypern  hatte,     auch    unter  menschlicher 


Wir  haben  imVoyage  pittoresque 
de  1  a  Grece  II.  p,  1 7 1  eine  zu  Perga- 
mos  gefundene  Inschrift,  in  welcher  diese 
Gestalt  zu  den  drei  schönsten  der  Kunst 
gerechnet  wird,  EiTATAOA  TOIZ 
»TEXNITAI2  (der  Künstler  im  Dien- 
ste des  Pergamenischen  Asklepios) 
TEN  ÄIATPIBHN  EÜOIHZE  NI. 
KQN  EN  II  APA  ISA  TH2  MNH- 
MKS  XAPIN  .  0EIA  KA0  OAOT 
<J>T£EnS  AMA  KAEIAS  AEI  O 
KÖNOS  II ZSAIPA  O  KTAINAPOZ. 
Man  erinnere  sich  hiebei  der  Verehe- 
ruäg  welche  die  Paphische  Göttin  zu 
Pergamos  gcnoss,  deren  Tempel  und 
Stein  auch  auf  einer  Münze  dieser  Stadt 
bei  S  p a n h e  i  m  de  prsstant.  n  u- 
mor.  I.  p,  m.  479  zu  sehen  ist.  Vor- 
ausgesetzt nemlich  dass  diese  Münze 
acht  ist,  vfotzn  ich  jedech  ,  wiewohl 
Eckhel  Doctr.  Nu  m.  Vet.  II.  p.  463 
nichts  gegen  sie  äussert,  nach  der  Ab- 
bildung bei  S  p  a  n  h  e  i  m  einigen  Zweifel 
habe.     Allein  ich  habe  sie  nie  im  Ori- 


ginal gesehen,   und  enthalte  mich  da- 
her alles  Urtheils. 

1 0  Unter  den  Ruinen  unfern  Palencia«. 
Brans  Miscellen  1823.  I  Heft 
S.  36.  In  einem  der  grossen  dortigen 
Gebäude  fand  man  eine  cylindrische 
Vertiefung,  in  welcher  ein  Spiess  von 
Flintstein,  z/wei  kleine  kegelför- 
mige Pyramiden,  die  Figur  eine» 
Herzens,  nebst. zwei  kleinen  irdenen 
Krügen  mit  Deckeln  lagen ,  in  denen 
kleine  Steine  und  eine  rothe  Kugel 
waren.  Dieselben  Alterthümer  fand 
man  auch  in  einem  andern  Gebäude, 

l5}  Auch  in  einem  Herculanischen  Wand- 
gemähide das  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  gleichfalls  hieher  gehört.  Pit- 
ture  d'Erculano  TomoIIITab, 
LH  und  die  Erklärung  desselben. 
Vgl.  auch  einen  Aufsatz  über  dieses  Ge- 
mählde  von  Gourdin  im  Magasin 
Encyclopedique,  Tome  V,  Paris 
1795  Pa2«  371» 


14 


Gestalt  vorgestellt  war'*),  so  blieb  doch  ihr  symbolisches  Idol  in  Paphos 
stets  dasselbe,  und  niemand  würde  sich  erkühnt  haben,  es  durch  den  Meis- 
sel  zu  verändern.  Ich  erkläre  mir  diese  Verschiedenheiten  theils  aus  der 
Unwissenheit  der  Künstler  von  denen  gewiss  viele,  die  dergleichen  Steine 
Schnitten,  nie  das  Original  von  Augen  gehabt  haben  und  sich  weniger  Ite- 
denklichkeit  als  die  Cyprier  daraus  machten,  etwas  in  der  Form  abzuändern: 
theils  mag  maji  das  Idol  zuweilen  mit  losen  Zusätzen,  zum  B.  mit  metalle- 
Ringen,     einen     goldenen   Knopf,     einen    Nimbus    über   der    Spitze  l4), 


n  en 


vielleicht  auch  mit  einem  Ken'hcv  I5)  geschmückt  haben;  und    diese  Zierden, 


IS)  In  Amathus  ward  sie  als-  Mannweib 
mir  einem  Barte,  verehrt,  vgl.  Meur- 
s  i  u  s  p .   23. 

*<*)  Dafür  halte  ich  die  Scheibe  über  dem 
Kegel  auf  einem  geschnittenen  Steine 
bey  Lenz  Tab.  II.  15.  S.  d  i  e  IV 
K  11  p  f  e  r  t  a  f  e  1.  Ich  glaube  diese  Schei- 
be ebenfalls  in  dem  herculanischen 
Wandgemähide  zu  erkennen, 

«  ')  In  der  'R  el  igio-n  der  Ka  rt  hager 
S.  60  hatte  ich  behauptet,  Astarte  sey 
im  panischen  Karthago  unter  mensch- 
licher Gestale  angebetet  worden.  Da 
sich  seitdem  unter  den  Ruinen  dieser 
Stadt  ein  ungeheurer  conischer  Stein 
gefunden  hat,  bin  ich  des  Irthums 
überwiesen.  Der  Schleier  der  Lacinischen 
Juno,  welchen  Dionysios  I.  aus  ihrem 
Tempel  raubte,  und  den  Karthagern 
für  HO  Talente  verkaufte,  kann 
folglich  auch  nicht  mehr  als  Be- 
weis für  die  menschliche  Gestalt  des 
Idoles      gelten.        Auch      der     Kegel 


konnte  mit  ihm  umwunden  werden. 
Uebrigens  aber  bedeutete  trev\0v, 
wie  Hirt  mich  belehrt  hat  (der 
Tempel  der  Diana  z  u  F.  p  h  e  s  u  s . 
S.  23.  47  folg.)  nicht  bloss  einen 
S  c  h  1  e  i  e  r,  sondern  auch  eine  U  e  b  e  r- 
decke,  eine  Tapete,  ein  irupxxe» 
Tae/tAci'  Es  konnte  daher  auch  ein 
Vorhang  im  Inneren  seyo,  wo  keine 
Thüre  war,  wiez.  R.  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem, Dazu  würde  auch  die  unge- 
heure Summe  von  110  Talenten  besser 
passen  als  zu  einem  ShawL.  Die  Aha« 
hatten  dergleichen  mit  köstlich  ge- 
stickten oder  eingewebten  Figuren,  und 
reiche  Tempel  mogten  ihrer  mehrere, 
ja  viele  besitzen.  Durch  diese  An- 
sicht der  Sache  gewinnt  auc'^  die  Nach- 
richt bei  Athenäus  XII.  58  Tom. 
IV.  p.  509»  Schweigh.  von  der 
Schrift  des  Polemo-.  rspi  täv  iv 
Kxo%$6yi  ce,TX®-f,    eir»    neues   Licht, 
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wodurch  die  ursprüngliche  Gestalt  etwas  verändert  ward,  niögerj  in  die  Ab- 
bildungen als  Eigenthümliehkeiten  des  Originals  übergegangen  seyn.  Wen» 
man  aber  zuweilen  drei  Kegel  auf  den  Münzen  zu  sehen  geglaubt  hat,  von 
denen  der  mitreiste  der  grösste  war;  so  muss  bemerkt  werden,  dass  diese 
meistens  nur  auf  den  Münzen  zu  sehen  sind,  welche  Goltz  beschrieben 
hat  l6);  dass  ferner  auf  allen  Münzen  und  Gemmen  deren  Gepräge 
deutlich  zu  erkennen  ist,  zwei  Kandelaber  neben  dem  Stein  erschei- 
nen, und  dass,  wenn  sich  auch  Münzen  von  andern  Städten  finden,  auf 
denen  man  drei  conische  Steine  sieht  ' 7) ,  daraus  noch  nichts  über  dea 
Paphischen  folgt,  indem  auch  andere  Gottheiten  als  Steine,  wiewohl  nicht 
immer  in  conischer  Form  vorgestellt  wurden  ' 8) ,  und  diese  vielleicht  als 
®sot  ovvvaoi  oder  ffVfißofwi  in  den  Tempeln  solcher  Städte  Verehruno-  o-enos- 
sen.  Man  braucht  also  nicht  in  den  zwei  andern  Kegeln  die  beiden  Schick- 
salsgöttinnen (Moiren)  zu  suchen,  deren  älteste  Schwester,  dem  Pausanias 
zufolge,  die  himmlische  Göttin  gewesen  seyn  soll  10):  eine  Deutuno-,  die 
mir  etwas  jung  zu  seyn  vorkommt,  wenn  gleich  in  Syrien  die  Astarte  oft 
als   Glücksgöttin  angebetet  ward  20)k 


S.  übrigens  Rel.    der    Karth,   S»  phischen    Tempel    gehen    von    Hadrian 

69.  Anm.   26.  bis   auf  Gordian  III.     Es  muss  jedoch 

i<s)  Man    findet   sie    in  Reinhards  Ge-  zugleich  bemerkt  werden,  dass  die  auf 

seh.   v.    Cypern    I*   Tab.    I,   zu    S-  diesen    Münzen     vorgestellten    Tempel 

16.     Doch  sieht  man  sie   auch  auf  ei-  vielleicht    in  jenen    Städten  selbst  stan- 

ner  Münze  von  Cypera  aus  dem  Zeit-  den »  und    nach    dem  Vorbilde  des   Pa- 

alter     Vespasians.      Numophyl,  phischen  erbaut  waren.     Dagegen  strei- 

Reg.  Christine  Tab.  LH.  15.     Da  ten   wenigstens   die  Inschriften    dersel- 

scheinen    sie  aber   statt    der   Obelisken  ben   nicht.      Ich     habe    ein    Paar    von 

vor  dem  Tempel  zu  sehen.  ihnen    auf   der   vierten  Kupferta- 

«*}  Z.  B.  von    Pergaraus    (Eckh.   D.  N-  fei  abbilden  lassen. 

V,  II.  468,    wenn   anders  die    Münze  ,s)  Z.   B.  Pausanias  VII.   c.  42. 

ficht  ist).  undSardes  (e  b  end.  III.  1 1  3)«  *  9)   Li  b.   I.   c.     19. 

Die  Münzen  dieser  Stadt  mit  dem  Pa-  *°}  Sie  mag,    verschmolzen  mit  dem  Pia- 
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III. 

In  diesem  Tempel  wurden  Mysterien  gefeiert.  Ohne  Zweifel  die  Mysterien 
der  Aphrodite  und  des  Adonis,  dessen  Tod  von  den  römischen  Dich- 
tern ja  nach  Cypern  versetzt  wird  *);  welches  auf  fegovs  }<J<ycvc  hinzudeuten 
scheint,  die  vielleicht  von  denen  in  Byblos  und  anderen  Städten  Phö'niciens 
verschieden  waren.  War  doch  dieses  selbst  mit  den  eieusinischsn  der  Fall,  wie 
Bendtsen  in  einer  gelehrten  Abhandlung  bemerkt  hat  £).  Diese  Mysterien 
waren  sehr  alt,  wenn  sie  gleich  zur  Zeit  der  Macedonier  ihre  Form  etwas 
gräcisirt  haben  mögen  J);  sie  waren  auf  astronomische  Beobachtungen  ge- 
baut    Da-  getö'dtete  und  wieder  auflebende  Thammuz  war  die  Sonne  in  der 


neten  Venus,  als  Mer.i  *£  Jesaiaj 
LXV,  «  mithin  als  Schicksals-  und 
Glücksgöttin  verehrt  worden  seyn. 
Bei  den  Syrern  war  Venus  der  weib- 
liche Glücksstern,  Sternin  vor- 

zugsweise,  ]£.1»QC3  ,  E  p  h  r.  S  y  r  1 
Opp.  Tom.  II.  p.  45R.  Bei  den 
Arabern  bona  Fortuna  minor 
-&,Oif  jOmJ).  Einige  leiten  daher 
auch  den  Namen  Astarte  ab  vom  per- 
sischen &  \X*Jß  das  gleichbedeu- 
tend ist  mit  dem  oben  angeführten 
Syrischen  ,  und  mit  dem  Hebräischen 
^*j{{JSi  die  Glückliche  oder 
da?  Glück,  S,  E  r  ga  n  zu  n  g  sbl. 
der  Hall.  Litterat  urzeitung 
1822  no.  igt.  IOJ.  Einer  ihrer 
Namen  war  auch  FOHTVNA  COELI 
(Phil*«.  B  r i x.  de  hxres.  c.  1  j), 


Vgl.  auch  L  e  n  z  S,  9.  Allein  ich  kann 
mich  nicht  davon  überzeugen,  das> 
alle  diese  Begriffe  uralt  sind.  Ur- 
sprünglich war  Astarte  doch  wohl 
bloss  das  gebährende  Princip  der  Na- 
tur, wie  auch  ihr  karthagischer  Name 
rpn  deutlich  zeigt.  Das  übrige  fügte 
allmählich  der  heidnische  Religions- 
Syncretismus  hinzu. 

O  Vgl.  Meursius  p.  a8.  38.  und  Fi- 
le enschers  Erklärung  des  My- 
thus Adonis  (Gotha  1800). 

O  De  discrepantiis  et  mutation  i- 
b  u  s  in  rebus  s  a  c  r  i  s ,  i  n  p  r  i  m  i  s 
Mysteriis  Gra:corum.  Hafn. 
18 17.  pag.  8.  S,  auch  Pausen.  III. 
40,    VIIL   14. 

s)SainteCroix  MysteresduPa- 
ganisme  II,  p.  99  seqv. 
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Winter-  und  in  der  Sommer.  Sonnenwende4).  Die  mit  ihnen  in  Babylonien, 
Phönizien,  Cypern  und  Karthago  verbundene  Unzucht  gehörte  zu  den 
ärgsten  Giäueln  des  Heidenthums  5).  Die  eigentliche  Feier  derselben  (in 
Cypern  im  Monath  Junius)  6)  scheint  jedoch  anständig  gewesen  zu  seyn; 
zugleich  freudig,  weil  sie  in  die  Zeit  der  Sommer  .  Sonnenwende  fiel»  Der 
Tempel  war  klein,  konnte  also  nur  wenig  Menschen  fassen,  Einige  Ceremonien 
mögen  im  Innern  Vorhofe  geschehen  seyn.  Ob  aber  der  Tempel  durch  unterir- 
dische Gänge  mit  dem  heiligen  Garten,  zu  dem  wirklich  geheime  Wege  geführt 
zu  haben  scheinen  7)  in  Verbindung  gewesen  ist,  wird  erst  dann  entschie- 
den werden  können,  M'enn  die  Ruinen  genauer  untersucht  und  vom  Schutte 
gereinigt  sind,  wozu  dermalen  noch  keine  Aussicht  ist.  Dass  die  Einzu- 
weihenden vom  Priester  einen  Phallus  und  eine  Hand  voll  Salz  zum  Anden- 
ken  an   den  Ursprung    der    Göttin    aus    dem   Meer    erhielten  s) ,     auch    ein 


4)  Creuzers  Symbolik  u.  Mytho- 
logie II,  92  folg. 

5)  Vgl.  hierüber  Religion  der  Kar- 
thager S.  79.  Die  Zeugnisse  der 
alten  Schriftsteller  über  diese  Aus- 
schweifungen in  Cypern,  die  uralt  wa« 
reit ,  da  man  sie  beieits  in  die  Zeiten 
der  Dido  verlegte  (Justin  u  s  XVItt. 
5.)  hat.  Meursius  gesammelt,  Cy* 
prus  p.  ic9.  147» 

rt3  Hieronymi  Commentar,  inEze- 
chiel.  cap.  8.  Der  Monat  hiess  in 
alten  Zeiten  auf  Cypern  "ASwv?. 

*)  Ali-Bey  II.  p.  133.  In  Athen  soll 
dein  Pausanias  zufolge  (I.  27)  im 
unterirdischer  Gang  von  der  Akropolis 
nach  dem  Tempel   der  'Afpoo'SiTtj   iv 


K^rois,  von  welchem  noch  Substructio- 
nen  und  Säulentrümmer  vorhanden  sind, 
geführt  haben,  der  noch  nicht  aufge- 
funden ist» 

fxivag  7V£V  7i%V>jY  iv^v  /m.3:%ix%v  im. 
S/0072/.     NofULtJ^a  "8$  tizQe^ovaiv  ctÖTq 

C 1  e  m.  A 1  e  x.  P  r  o  t  r  e  p  t.  c.  2.  p. 
13.  Potteri.  Nee  non  et  Cyprix 
Veneris  abstrusa  illa  initia  prsterea- 
mus,  qnorum  condiror  indicatur  Cinyras 
rex  fuisse.-  in  quibus  sumentes  ea  cer- 
tos  stipes  infcrunt,  ut  meretrici :  et 
referunt  Phallos,  propitii  numinis  signa,/ 
donatos.  Arnob,  a  d  v.  G  e  n  t  e  3,  Lib. 
V.  p.  169  ed.  le  Maire, 
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StUck  Geld  an  die  Göttin  erlegen  mussten,  scheint,  was  den  ersten  Umstand 
betrifft,  auf  einem  Mißverständnisse  zu  beruhen.  Nicht,  dass  der  Phallus 
diesen  Mysterien  fremd  gewesen  wäre  9).  Denn  so  wie  er  überhaupt  im 
Mterthum  als  Symbol  betrachtet  und  durchaus  nicht  für  anstössig  gehalten 
ward  mag  er  auch  in  den  Mysterien  der  Astarte  gebräuchlich  gewesen  seyn. 
Der  Verfasser  der  Lucianischen  Dea  Syria  spricht  von  zwei  hohen 
Phfillis,  die  im  Vorhofe  ihres  Tempels  standen10),  und  auf  deren  Spitze  ein 
Mann  zweimahl  des  Jahrs  sich  sieben  Tage  lang  aufhielt.  Diese  Phalli  wa- 
ren vermutblich  zugleich  Sonnen -Obelisken ;  dieselben  die  auch  vor  dem  Pa- 
täuschen  Tempel  nach  alt  -  ägyptischer  und  phö'nicischer  Bauart  -standen, 
und  von  denen  in  der  Erklärung  der  Risse  näher  die  Rede  seyn  wird. 
Allein  die  sogenannten  Phalli  die  den  Eingeweihten  gereicht  wurden, 
waren  wohl  eher  kleine  Abbildungen  der  paphischen  Göttin  ,  obschon  man 
*n  heidnischen  Tempeln  wohl  zuweilen  Phallos  unter  die  Andächtigen  ver- 
theilte  oder  ihnen  verkaufte  X1).  Dass  man  überhaupt  in  den  berühmten 
Tempeln  des  Alterthums  dergleichen  Abbildungen,  zuweilen  auch  Tempel- 
eben  in  denen  sie  standen,  aus  Holz  oder  edlen  Metallen  verfertigte,  ist  be- 
kannt' *•  B»  vom  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesus,  Apostelgesch. 
XIX  24- 12)*     Auch  zu  Paphos  gab  es  dergleichen  Bilder  des  Idols,  und  zwar 


O  S.    z.  B.    das  Lucianische    Buch 
de  Dea  Syria  c,  16, 

io)  Ebend  c.  16  *8-  19.  SteCroix 
Mysteres  du  Paganis  me  II.  p. 
,10.  Im  16  Kap.  der  luciani- 
schen Schrift  heissen  die  (puWct  $u<? 
naftu  peyu'hci ;  das  28ste  gibt  ihnen 
iXw'w*  rgtyMOcriuv  opyvieav.  Allein 
die  richtigere  Leseart  ist  tvarscheinlich 
taiv,xovrx,    Uebrigens  dürfte  wohl  diese 


Nachricht  das   erste   Beispiel  von  Sty- 
liten in  Vorderasien  enthalten! 

*  1)  Z.  B.  in  Isernia  im  Königreich  Nea- 
pel, wo  der  Ritter  Hamilton  in  den 
Achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts nach  die  alten  Formen  fand,  in 
welche  sie  gegossen  wurden, 

».*)  Diese  Tempelchen  wurden  genannt 
irii'axc&ijfeai ,  vaiaxoi ,  wßärist  /u:x;5i. 
Die  Künstler  hatten  auch  eigne  Namen, 
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«ehr  frühe.  Wir  haben  Nachricht  von  einem  Herostratus  aus  Naukratis 
inAegypten  x3),  der  um  die  23ste  Olympiade,  (im  achten  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt  zur  Zeit  des  römischen  Königs  Numa),  auf  einer  Handels- 
Reise  nach  Paphos  kam,  und  daselbst  ein  altes  Bild  der  Göttin,  eine  Palme 
hoch,  kaufte,  das  er  nach  seiner  Vaterstadt  brachte14).  Von  solchen  Idolen 
haben  sieh  zwei  hier  in  Kopenhagen  gefunden  15),  das  eine  4  Zoll  I  Linie, 
das  andre  2  Zoll  41  Linie  hoch;  und  diese  haben  zu  der  gegenwärtigen  Un- 
tersuchung die  Veranlassung  gegeben.      Woher  sie  gekommen  sind,  ist  mir 


vctorrciol ,  Qeoirotoi,  Qeoir'h&sai.  Pol- 
lux  Onom,  I,  i.  13).  Dass  derglei- 
chen Tempelchen  verkauft  wurden, 
bezeugt  der  S  e  h  o  1  i  i  s  t  zu  Aristo- 
telis  Rhetor.  I.  c.  15  cd.  Paris  p.  26. 
Olnveg  (vao7roici)   noieva  vaoh?,  qrot 

ffohovjt  otiroi. 

,J)  Der  einzige  Handelsplatz  den  die 
Griechen  damals  in  Aegypten  hatten. 
Diodor.  Sic.  I.  66  Psammetichus 
hatte  ihnen  denselben  eröffnet,  He- 
rod.  II.  179. 

,4)  Kara  $£  tj}v  rpiriju  #ßoV  luv  ukOsiv 
fjfj,ere^ogy  SpvoQiq.  %£afMV0S%  Hol 
»öi  UccCpcu  Tjfc  Kvtt^ov  ,  dyaKfioctiofi 


Nauxpartv.  Polycharmusf  Nau- 
cratites  ap.  Athen  sura,  XV. 
cap.  18.  Schweigh.  Tom.  V.  psg, 
461.  Hatten  wir  nach  diesen  Verfas- 
ser, oder  den  Asklepiades,  der  vefil, 
Kvxpov  Hai  Qchixq?  schrieb,  (Por- 
phyr, de  abstinent.  L,  IV.  c. 
*5-  p.  34?«  Rhoer),  so  wüssten  wir 
gewiss  weit  mehr  über  den  Paphischen 
Tempel,  der  wahrscheinlich  auch,  wie 
der  Delphische,,  seine  Exegeten  und 
Ciceroni  hatte.  Uebcr  den  Polychar- 
mus  vgl.  auch  Stephanus  in  ~Eov^et 
und  tyiWog.  Jenss  Bild  konnte  übri- 
gens wohl  schwerlich  ein  geweihtes 
Heiligthum  seyn,  wenn  es  sich  gleich 
wunderthätig  zeigte ',  denn  das  hätten 
die  Priester  sicher  nicht  verkaufen 
dürfen! 

x$)  Das  eine  derselben  besitze  ich  jetzt 
selbst  dureh  die  Freundschaft  des  Hrn. 
Majors  v.  Sommer. 
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nicht  möglich  gewesen  in  Erfahrung  zu  bringen.  Ihr  Alterthum  leidet 
aber  keinen  Zweifel»  Sie  haben  durchaus  die  Form  der  heiligen  Kegel  und 
sind  etwas  bauchig,  eben  so  wie  der  welcher  auf  der  berühmten  dem  MeU 
karth  geweihten  Inschrift  zu  Malta  abgebildet  ist  ,<s).  Ihre  Materie  ist  ein 
braun  und  weiss  gestreifter  Kalk- Stalaktik,  den  die  Mineralogen  jetzt  Ar. 
ragonit  nennen:  und  da  Cypern  voller  Kalk-Gebirge  und  Holen  ist,  und 
Paphos  eine  solche  Stalactit-  Hole  in  seiner  Nachbarschaft  hat  l7)>  falls  es 
nicht  selbst  auf  Kalkfelsen  gegründet  ist,  auch  Gips  in  Menge  dort 
bricht  ,R);    mögen  sie  selbst  cypri3ch,    wenigstens  asiatisch  seyn  ,J)). 

IV. 

laeitus  bemerkt  es  als  etwas  eigenes  im  Dienste  der  Paphischen  Göttin, 
dass  auf  ihren  Altaren  kein  Blut  fioss.  Das  heilige  Feuer  verzehrte  dort 
nur  Weihrauch1).  Die  Dichter,  von  Homer  an,  sind  voll  vom  Paphischen 
Weihrauchgedüfte  2).       Dieses    wurde    auf  dem  Altare,    der  dem  Tacitus 


IÖ}  Saggi  di  Dissertazioni  acca- 
demiche  di  Cortona.  Roma 
1735  P»  a5*  Torremuzza  In- 
Script,  siculx  pag.  6. 

17)  Hammers  topographische  An- 
sichten der  Levante  S.  146. 

1«)  Plin,  Hist.  Nat.  XXXVI.  24.  Theo- 
phiastus  de  lapidibus  c.  64» 
ed.  Schneider.  I.  p.  703. 

1 »)  Es  werden  sich  gewiss  in  den  Kabi- 
netten bei  genauerer  Nachforschung  viele 
solche  Kegel  finden.  Hr.  Mrjor  v. 
Sommer  besitzt  mehrere  ganz  kleine 
von   edlen   Steinen,     die    jedoch   eine 


völlig  runde  Basis  haben.  Auch  habe 
ich  von  Ihm  einen  ungefähr  1JZ0II  ho- 
hen, unten  gleichfalls  gerundeten  von 
geflecktem  braunen  Marmor  erhalten» 
Alle  diese  sind  nebst  mancherlei  anki- 
ten  Anmieten  zugleich  mit  den  beiden 
grösseren  Kegeln  aus  Kalkstalaktik 
nach  Dänemark  gekommen.  Der  erste 
Besitzer  scheint  sie  demnach  für  ma- 
gische Steine  gehalten  zu  haben. 

*)  Tacitus  Histor.  II.  1.  Precibu» 
et  igne  püro  altaria  adolentur. 

ä)  Odyssee  0   v.  362.     *H  l'apa  Ko- 


ai 


zufolge  unter  freiem  Himmel,  also  nicht  im  Tempel,  sondern  im  Vorhofe 
stand  5),  verbrannt.  Wir  sehen  diesen  Altar  auf  einefp«tr  cyprischen  Mün- 
zejr  Vespasians  4).  Es  gab  aber  im  Umfange  des  Tempels  mehrere  Altäre. 
Die  Dichter  reden  von  vielen  5),  und  .  Hr.  von  Hammer  erwähnt  einiger 
Bruchstücke  von  Altären  unter  den  Ruinen,  und  gibt  selbst  einige  Inschrif- 
ten auf  denselben,  die  im  Bezirke  des  Tempels  gestanden  haben  mögen.  Von 
jenem  Hauptaltare  hatte  die  Sage  das  Wunder  verbreitet,  das  es  nie  auf  ihm 
regne  6).  Uebrigens  aber  war  der  Dienst  der  Göttin  doch  nicht  ganz 
unblutig»  Derselbe  Tacitus  berichtet  uns  auch,  es  seyen  Ihr  Thiere  geop- 
fert,  und  zwar  lauter  männliche;  aus  mystischen  Gründen7):  so  gab  es 
in  Cypern  einen  Aphrodiretempel  den  kein  Weib  betreten  durfte  8), 
Meursius  findet  einen  Widerspruch  in  den  beiden  Angaben  de&  Tacitus, 
und  sagt:  non  concilio.  Mich  dünkt,  es  sei  leicht  denselben  zu  heben, 
Entweder  geschahen  die  unblutigen  Opfer  allein  im  innern  Vorhofe:  ward 
doch  auch  im  Tempel  zu  Jerusalem  blos  geräuchert,  da  der  äussere  Vorhof 
für  die  blutigen  Opfer  war!  Oder  auch,  3er  Tempel  zu  Paphos  allein 
hatte  die  Eigenheit,  dass  in  ihm  kein  Blut  vergossen  ward.  Dieselbe  Göttin 
ward  ja  überall  auf  der  Insel  angebetet,  und  in  den  übrigen  Tempeln  wur- 
den auch  Thiere  geopfert.      Das   Hauptheiligthum    der  Natur -Göttin  konnte 


(XoS  T£  Quoe/?. 

3)  Tac.  ibid.  altaria  adolentur,  nee  ullis 
imbribus»  quamquam  in  aperto,  made- 
seunr., 

4)  Ecke!  D.  N.  Ver.  III.  p.  8?.  Sie 
hat  die  Inseln  ift  ETOrS  NEOT I EPOT. 
S.  die  vierte  K  u  p  f  e  r/  a  f  e  1  j£T 

s")  Aeneid.  I.  415.  Ubi  templum  illi, 
centumque    sabso    Thure    calent    ar*. 


Statu  Thebaid.  V.  6\.  Il!a  Pa- 
phum  veterem ,  centumque  altaria  lin- 
quens. 

ö)  Tac  it.  I.e.  Hin.  Hi  st.  na  t.  II  c.  96. 

r)  Tacitus  ebenda s.  Hostiae,  ut  quis- 
Qüf.  vovit,  sed  mares  deliguntur.  Cer- 
tissima  fides  haedorum  fibris. 

»  Auf  dem  Berge  Olympos  stand  im  Städtchen 
Xla\aia  ein  Tempel  "Afygoü'iTqg  'Axaai- 
a$  uhurov  yjvai\i  xai  ao^arov.  S  t  ra- 
bo   XIV,   5»  3. 
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füglich  als  ein  unverletzliches  Asyl  für  alle  Thiere  betrachtet  werden.  Ihre 
Nähe  vermogte  ja  selbst  die  wildesten  zu  zähmen!  daher  man  auch  hin  und 
wieder  in  ihren  Tempeln  wilde  Thiere.  die  zahm  in  den  Vorhöfen  um- 
herliefen, unterhielt.      So  z.   H.   im  Tempel  zu  Hierapolis  9). 

Ganz  anders  verhielt  es  sich  mit  dem  Dienste  Jupiters  in  Salamis  I0). 
Dieser  war  nicht  der  menschenfreundliehe  Zeus  der  Griechen,  sondern  der 
punische  und  karthagische  menschenwürgende  Baal,  den  die  Griechen  sonst 
Kronos  nannten.  Der  Tempel  zu  Sslamis  war  uralt,  und  ward  dem  Teucer 
zugeschrieben.  Dass  in  demselben  Menschen  geopfert  wurden,  bezeugt  La- 
etantius  XI);  und  dieser  Gräuel  währte  fort  bis  zu  Hadrians  Zeiten,  der 
ihn  verbot.  Auch  im.  Enalstempel  zu  Amathus  fand  dieselbe  Grausamkeit 
statt;  es  mussten  in  ihm,  wie  im  Tempel  der  taurischen  Artemis,  fremde 
Ankömmlinge  bluten  l5). 


s}  Lrcianus  de  Dea  Syria  cap.  41. 
Auf    einer     Münze    dieser     Stadt    bei 
N  e  u  m  a  n  r.  n  11  m  i  i  n  e  d  i  r.  II.  T  a  b. 
III.  ad    pag.   74   stehet   ein  Löwe  als 
heiliges  Tempelthier    vor    dem  Tempel 
in    dem    die    Bildsäulen    des    Baal  und 
der  Astarte  sitzen. 
IC)  Salamis  et  Paphus,    altera  Jovis   delu- 
bris,    altera   Veneiis    templo    insignis. 
Ammian.    Marceil.  XIV.  g.     Viel- 
leicht sind  die  Trümmer  eines  Gebäu- 
des das    Msriti   (Voyages  I.   141) 
für  einen  Tempel  hielt,  die  Ueberblcib- 
sel    eines   derselben.      Zerstreute  Säu- 
len und  Schutthaufen   bezeugen,    dass 
dort    eine    Stade    gestanden   hat.      Po- 
coke  hat  II.  Tab  XXXII einen  Grund- 
riss    gegeben,     aus   dem    zu    erhellen 


scheint,     dass  noch    Spuren    von    den 
Mauern    der   ältesten    Salamis     vorhan 
den  sind.     Von  den  Granitsäulen  glaubt 
er ,    dass   sie   zu  Tempeln    gehört  ha« 
ben  II.  p.  313. 
1  *)  Justit.  Divin  x,  I,  c.  41.   Apud  Cy« 
pri  Salaminem  humanam    hostiam  Jovi 
Teucrus  immolavit,    idque  sacrificium 
posteris  ttadidit:  qvod   est  nuper.  Ht- 
driano  imperante.  sublatum. 
Ia)  Der   dortige  Zeus  hiess  ^/y/^*,  gleich- 
sam   im    Gegensatz.      Von    den    Men- 
schenopfern auf  seinem  Altare  S.  Ovi- 
dii  M  e  ta  m  01p  hos.  X,  v.   424. 
Ante  fores    horum    stabat  Jovis  Ho- 

spitis  ara, 
Lugubris    sceleris:     quam     si    quis 
sanguine  tinetam 
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Noch  eines  andern  im  gemeinschaftlichen  Tempel  der  Pallas,  der  Agrau- 
los,  einer  Tochter  des  Kekrops,  und  des  Diomedes  dargebrachten  Menschenop- 
fers erwähnt  Po rphyrius,  als  einer,  noch  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Sitte  l3> 
wiewohl  der  König  Diphilos  der  in  frühen  Zeiten  lebte,  es  bereits  in  ein 
Stieropfer  zu  verändern  gesucht  hatte.  Da  dieses  Menschenopfer  aber  nicht  phöni- 
cisch,  sondern  eher  ägyptisch  gewesen  zu  seyn  scheint,  übergehen  wie  dasselbe 
als  nicht  zu  unserm  Zwecke  gehörig.  Von  den  dem  Zeus  geopferten  Men- 
schen ziehe  ich  nicht  in  Zweifel  einen  der  Beinahmen  herzuleiten,  den  die 
cyprischen  Griechen  ihm  gaben,  t.w\«ty%vorcpos  »■*),  der  Zerschneid  er 
der  Eingeweide,  weil  aus  denselben  geweissagt  ward.  Aus  Eingeweiden 
ward  ja  überall  geweissagt:  es  mussten  also  ungewöhnliche  Opfer  seyn,  von 
denen  der  Gott  diesen  Namen  hatte.  Ueberhaüpt  aber  war  der  Baal  von  Cypern 
gewiss  eben  so  wohl  ein  weissagendes  Gott  wie  der  Baal  von  Karthago, 
Daher  hiess  er  auch  auf  dieser  Insel  Ztir^  ' ;),  Ein  Beweis  vom  hohen  Al- 
terthum  seines  Dienstes  mag  die  Sage  seyn,  dass  das  Opfern  entweder  von 
den  Chaldäern,  oder  doch  voa  den  Cypriern    erfunden  sey  *s)>      Eine  Sa°"e 


Advena   vidisset,  raaetatos   crederet 

illic 

Lactar.tes    vitulos  >     amathusiacasque 
bidentes, 

Hospes  erat  casus. 
Auch  Lucati  us  in  Epitoma. 
Amathus  — ■  cujus  incola,  nefaria  ac 
impia  consvetudine,  soliti  sunt  ad 
aram  Jovis,  qua  proxima  erst  Dees  Ve- 
neris,  advenas  ac  hospitas  obiruncare 
et  ibidem  immolare. 
u)  De  abstinent.  II.  c.  54.  p.  198 
Rhoer.  Auch  Cyrillus  contra 
julianum  IV-  p.  129  S  p  a  n  h, 
Euseb,  Prsp.   Evang.  IV.   c,  1 6. 


Theodore  t.  de  cur  and.  Grstc, 
affection,  VII,  ed.  Schulz.  IV. 
P.  894. 

14)  Athen su  s  IV.  c.  14  Tom,  II.  n. 
174.  Seh  w.     Kav  K»sr^  $&  Qfoi  7t. 

"B,i\ct7iiva,gqv  y.at  ZrrKay^voro^op. 

1 5 )  II  e  s  y  c  h  i  u  s  in  v. 

Iö)  Gregor.  Nazianzenus  in  Juli- 
an um  Orat.  III.  p,  100  ed.  Co- 
lon. 1590  Tom.  L,  To  Uejp  Si,  l<j 
Wf*X«%/»)/,  eif'  olvKuv^uy,  Ta- 
tianusad  Gentes  cap.  I.     üt^s^ 
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aus  der  jedoch  nichts  anders  hergeleitet  werden  kenn,  als  dass  die  Phö'nicier 
sich  sehr  frühe  in  Cypern  angesiedelt  und  ihre  Religionsgebräuche  mitge- 
bracht haben. 

V- 

Ueber  die  Weissagungen  im  Tempel  zu  Paphos  ')  haben  wir  etwas  mehr 
Nachrichten.  Es  war  dort  eine  völlige  Hierarchie  eingerichtet.  Die  Kinyra- 
den  und  Tamiradeft,  zwei  Priesterstä'mme ,  versehen  den  Dienst  2);  der  Ho- 
hepriester hatte  den  Namen  '-Ay^'rwa  3),  und  ward  so  hoch  geachtet,  dass 
Cato  als  er  die  Insel  für  das  römische  Volk  in  Besitz  nahm,  dem  Könige 
derselben,  Ptolemäus,  einem  Bruder  des  ägyptischen  Königs  Ptolemä'us  Au- 
letes ,  diese  Priesterwürde  als  Ersatz  anbot5).  Das  Seheramt  dürfte  vielleicht 
einem  Ausdruck  des  Tacitus  zufolge,  bei  den  Thamiraden  gewesen  seyn  5% 
Es  stand  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  in  Ansehen; 
denn    Titus    befragte    es    auf  seiner    Reise    nach     Palästina    zu    seinem    Va- 


d  ra\ai:r&7;t ,   KüTöKM    CJu7iyytvi  und 
andre  bei   Meursius    p.  156. 
*-}  Von  ihnen  handele  die  von  Clemens 
Alex.  Strom.  I.  c.   2t  p.  3  98  Pot. 
angeführte.  Stelle  JjtyoiG^u  j'a:  ilofx^' 

*}  Tacit.  Histor.  II.  3.  Fama  recen- 
tior  tradit,  a  Cinyra  sacratnm  tem- 
pluni..,.  sed  scientiam  ertemque  ha- 
ruspicum  accitam  et  Cilicem  Thamiram 
instituisse.  Atque  ita  pactum,  ut  fami- 
lix  uuiusque  posteri  carimoniis  prs- 
siderent.  Hesychius,  Kmv^M 
U^eii    'AOj.-o/'^-;     und    TafxijixZai, 


h:i~$  rivte,  }v  Kif(>cp.  Des  Kinyras 
erwähnt  auch  Pindar  in  der  zwei- 
ten Pychi sehen  Odev.17  und  sein 
S  c  h  0  1  i  a  st  sagt :  'Eyivsro  Ss  (<? 
Vbvipag)  ßzsiKsbg  t£v  Kv*aiw  %  xai 
feoebs  tj«^  Kvx^ixc  'AöoooiTiiff  aQi1 
6j  61  in  KvWfiQ  K.tvvzuüxir-Ji  Oiä  aws- 

»)  Hesych.  in  v. 

*)  Plutarchus  in    Catone   minore 
c  3  5. 

*)  A.  o.  O. 
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ter  e).  Sein  Ansehen  sank  über  allmählich  und  es  scheint  gegen  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  in  Vergessenheit  gerathen  zu  seyn ;  da  um  die  Zeit 
der  Tempeldienst,  wie  man  vielleicht  aus  einer  Stelle  des  A  pule  jus  ver- 
muthen  darf,  bereits  vernachlässigt  ward  7).  Geweissagt  ward  aus  den  Op- 
fern, und  zwar  besonders  ex  fibris  hsdorum8):  doch  wohl  nicht  aus  den 
Opfern  allern ;  denn  höchstwahrscheinlich  ward  dort  auch  auf  den  Vogelflüg 
geachtet,  und  die  Tauben  waren  sicher  mehr  als  alles  andere  Geflügel 
die  weissagenden  Vögel    der  Göttin. 

-  Die  Verehrung  dieser  Tauben  geht  ins  höchste  Alterthum  hinauf. 
Hochberühmt  sind  die  Tauben  der  Ssmiramis  und  Asiarte  in  Syrien,  die  in 
dem  dortigen  Cultus  eine  bedeutende  Rolle  spielen  p).  Auch  in  Griechen- 
land finden  wir  ihre  Spur.  Denn  die  Priesterinnen  in  Dodona  hiessen  Tau- 
ben, x'ekeia},  welches  ohne  Zweifel  auf  Taubenorakel  hindeutet10). 
Die  Tauben  waren  in  den  Tempel  tler  Natur-  Göttin  einheimisch.  Muri  fand 
sie  gleichfalls  in  der  Kaaba  zu  Mecca,  deren  weisser  Stein  ja  ein  Idol  der 
Astarte  war  XI),  und  sie  durften  dort  eben  so  wenig  als  andere  Thiere  ge- 
tödtet  werden  * 2).  Dass  auch  andere  Vögel  unter  dem  geweihten  Dache 
der  Tempel  Schutz  und  Ruhe  fanden,  zeigt  uns  selbst  eine  Stelle  im  84 
Psalm,    wo  der  heilige  Dichter  singt: 


6~)  Tac.  Histor.  II.  4.  s)  Vgl.    Cr5euzers   Mythol.    u.  Sym- 

?)  Mc  tarn.   Üb.  IV.  p.  1  5  5-    Elmenh.  b  0 1.   I.    511.      II.    80.  8».  8?.      HI. 

Paphum  nemo,    Cnidum    nemo.,  .«'ad  518-  IV.    164,    Ueber  ihre  bildliche  Be- 

conspectv:m    Des    Veneris    navigabant,  deutung  II.  174, 


Sacra  Deae  deseruntur ; •  templa    defor-     ,:.  n       „    ,  ,  .  ,      _.  , 

7    v    *  10J  Enstathms     ad      Odyssea 

mantur;  pulvinam   preteruntur :    caeri- 


m  s. 
544.  Pott?rs  Griechische  Ar- 
ch  Sologie  I.    605. 


moniai  hegliguntur:  incoionata  simu- 
laci  et  aiae  viduai  frigido  cinere  foe- 
datc  &c.  "O  Hamaker  p.   5. 

«)  Tac.  Histor.   II.   c.    3,    certissima  "  >*)  Si  lvest  r  e  de   Sacy    Chrestoma- 
fides  hedorum  fibris.  thie  Arabe  III,  p.  76, 

D 
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2.  Jehova  des  Weltalls  Herr, 

Wie   liebenswürdig  ist  deine  Wohnung  ! 

3.  Nach  Jehovas  Vorhöfen   verlangt 
Und  schmachtet  mein   Geist; 

Leib  und  Seele  jauchzen  Gott  dem   Lebendigen  ! 

4.  Selbst  der  Vogel  findet  eine  Wohnung 

Die  Schwalbe   ein  Nest  ihre  Jungen   zu  bergen  —     - 

Ich,   deine  Altare,   Jehova   des   Weltalls   Herr, 

Mein  König  und  mein  Gott  * s). 
Erst  als  der  letzte  Tempel  gebaut  ward,  verloren  die  Vogel  dieses 
Asyl,  da  die  Juden  das  Dach  des  Tempels  mit  goldenen  oder  vergoldeten 
Spitzen  besetzteu  um  die  Vögel  zu  hindern  sich  darauf  niederzulassen  und 
es  zu  verunreinigen  l4).  Auch  noch  heut  zu  Tage  werden  die  Tauben  in  der 
Kaabazu  Mecca  ,  und  in  andern  mohamedanischen  Moscheen  nicht  gestört *  5). 
Dass  die  Verehrung  dieser  Vogel  auch  in  andern  Astarte- Tempeln  ein- 
heimisch war,  zeigen  uns  besonders  die  Nachrichten  'die  wir  von  dem  be- 
rühmten Tempel  auf  dem  Berge  Eryx  haben.  Die  Münzen  der  auf  ihm  ge- 
bauten-Stadt  stellen  oft  Tauben  vor,  bald  freistehend,  bald  auf  der  Hand 
der  Göttin  ' e).  Es  ward  dort  auch  jährlich  ein  eigenes  Fest,  Wvuyäytct) 
gefeiert,  wenn  die  Tauben  einen  kurzen  Ausflug  nach  Africa  machten  I7), 
indem  man  glaubte,  da«  sie  die  Göttin  auf  demselben  begleiteten.  Auch  im 
Tempel  zu  Hierapolis  in  Syrien  waren  diese  Vögel  in  grosser  Menge,  und 
ganz  zahm  lS).      Aber   besonders  ist  bei    den   Alten,     zumal   den  Dichtern, 


»  3 }  Nach  Dr.  K  n  a  p  p  s  U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g.     *  <*)   T  o  r  r  e  in  u  z  z  a  Numi  S  i  c  i !  i  a  Tab. 

XXX. 
i  ■*)  Joseph    de    belloj  u  daico    V.    5-.N 

J7j  Um  nemlich  die  Göttin    zu    einer  bal- 
u.  VI.  s.  vgl.  Sil  v.   de  Sacy  Chre-         ' 

oigen    Rückkehr   zu    bewegen.      A  e  1 1- 
s  t  o  r...   A  r  ab  e  a.   a •   O. 

an.        V  a  r.      H  i  s  t.      I.     c.     15     vgl. 

i*)Niebnhrs    Reisebeschreibung  Meursii     Grctciaferiatap.  2  }. 

II    a:i,  IS)  Lucian,  de  dea  Syria  c,  55. 
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von  den  Paphischen  Tauben  die  Rede.  Ihre  Schönheit  wird  geprieseny^ 
und  mnn  gab  ihnen  verschiedene  Namen,  von  denen  Hesychius  mehrere  am 
bewahrt  hat  2°).  Ohne  Zweifel  ward  aus  ihrem  Fluge  geweissagt,  so  wie 
überhaupt  die  Ornithoskopie  die  älteste  Weissagungsart  ist,  welche  H  o- 
m  er  auch  allein  kennt21).  Sie  scheinen  im  Tempel  selbst  Taubenschläge 
gehabt  zu  haben:  denn  die  Fenster  über  dem  Portal  desselben  dürften  wohl 
dergleichen  gewesen  seyn,  wie  auch  Lenz  vermuthet  hat  ")♦  Wie  zahm 
si«  gemacht  wurden,  deuten  uns  Münzen  und  Gemmen  an.  Denn  da  sehen 
wir  sie  im  innersten  Vorhofe,  ja  selbst  auf  dem  Idole  sitzen,  um  dasselbe 
herum  fliegen,  und  bloss  die  grossen  Tauben  die  zuweilen  auf  dem  Gebäude 
sitzen,  mögen  colossale  Nachbildungen  aus  Metall  oder  Stein  zum  Schmuck 
der  Akroterien  des   Tempels  gewesen  seyn. 

Es  haben  sich  viele  geschnittene  Steine  mit  einer  Taube  erhalten, 
die  zuweilen  auf  einem  Ölzweige  sitzt  2S).  Gewöhnlich  weiden  diese  alle 
für  christliche  angesehen  tnd  auf  Noahs  Taube  und  die  Taubeneinfalt  die 
Christus  Matth.  X.  16  seinen  Jüngern  empfielt,  gedeutet.  Manche  sind 
es  euch  ohne  Zweifel,  besonders  wenn  sie  ein  Olivcnblatt  im  Schnabel  füh- 
ren. Manche  aber  dürften  wohl  auf  den  Dienst  der  Aphrodite  anspielen  P4)t 
Von  andern  lässt  es  sich  nicht  genau  bestimmen  ob  es  Tauben  oder  Raben 
sind»  Die  letzteren  gehören  in  die  Mithraischen  Mysterien,  in  denen  eine 
Klasse  von    Eingeweihten   Kogcttee?  hiess  25). 


1 5)    A  n  t  i  p  h  a  n  e  s  i  n  C  g  n  t  e  r  r  a  n  e  i  s  ap. 
Athensum  XIV.  c,  20.  S  c  h  w  e  i  g  h, 
V.  p.  383. 
'H  Kinr^ig 

A'e%et  veKetag  ^/Äißojou?» 
Mar  tial  Ep  igr.   VIII.    28.       Spar- 
tanus  tibi  cedet  olor,  Paphisque  columbs, 

20)  Metarsi  us  p.  54.  55. 


glücklicher  Vogel.  Tauben  bringen 
dem  Zeus  Ambrosia.     Odyss.  M.  62. 

*2)  Die  Göttin  zuPaphos  S.   16. 

20  Z.  B.  Macarii  Abraxas.      Tab.  V. 

*4)  Dieses  ist  ganz  gewiss  von  einem  Sca- 
rabicus,  den  Clarke  zn  Larneca 
auf  Cypern  erhielt,  in  welchen  eine 
Taube  mit  phoenicischer  Umschrift  ge- 
graben war.     Travels  II.  1.  p.  326. 


*')  Bei  Homer   ist    die  Taube   schon  ein    **)Zoega    über    die  Mithraischen 

D2 


<28 


VI. 


Ich  mUSS  endlich  noch  einer  anderen  Gattung  von  heiligen  Thieren  erwäh- 
nen, die  wahrscheinlich  auch  im  Pnphischen  Tempel  waren.  In  ganz  Sy- 
rien finden  wir  neinlich  eine  allgemein  verbreitete  Verehrung  der  Fische, 
die  mit  der  Derketo  und  Atergatis,  welche  einerlei  mit  der  Astarte  ist  *),  in 
o-enauer  Verbindung  standen  2);  weshalb  auch  beim  Tempel  der  Astarte  zu 
Hierapolis  ein  heiliger  Teich  voller  Fische  war  3)»  Die  Analogie  führt  es 
also  mit  sich,  dass  dieselbe  Sache  gleichfalls  zu  Paphos  Statt  gefunden  haben 
muss.  Dazu  kömmt  auch  ,  dass  sich  unter  den  Ruinen  zwei  Brunnen  fin- 
den: ein  kleinerer  im  äusseren  Vorbofe,  ein  grösserer  im  Inneren  4).  Der 
kleinere  mag  zu  Ablutioncn  gebraucht  worden  seyn.  Der  grössere  hin- 
gegen ist  sehr  merkwürdig,  und  ich  halte  ihn  für  einen  Fischbehälter«  Er 
hat  in  der  Mitte,  Hrn.  v.  Hammers  Berichte  zufolge,  eine  Säule.  Nun  be- 
schreibt aber  die  öfter  angeführte  Lucianische  Schrift  einen  sehr  fisch- 
reichen Weiher    nahe   am  Tempel  zu  Hierapolis,  der  zweihundert  Orgyien  tief 


Denkmäler  in  seinen  von  Welcher  Braunschweig  bewahrt  eine  Tatene  aus 
herausgegebenen  Abhandlungen  S.  grüner  Jade  mit  einem  am  Rande 
139.  Zu  diesen  Mysterien  gehören  wahr-  eingegrabenen  Scorpion,  Wahrschein- 
scheinlich  auch  viele  von  den  geschult-  lieh  war  diese  ein  kleiner  Opfer- 
renen   Steinen    und  Pasten,    auf  denen  tellcr. 

Löwen      abgebildet     sind;     denn     ein  ')  Creuzers  Symbol.  II.   6j. 
Grad   gab    den    Namen  "kiuv  :    und  ge-  *)  S  a  i  n  te  C  ro  i  x    Mysteres    du    Pa- 
wiss  geboren  hierhin  alle  die  Heliotrope  ganisme  II.  p.    m    folg. 
und    giiir.cn  Jjaden,     aufweichen    man  *)  Lncianus    de  Dea  Syria   c.  4J. 
Scorpione  findet.     Auch  in  Blei  sind  diese  4)  Hammers     topogr.      Ansichten 
eingedrückt.     Einen  solchen  besrze  ich  S.   1  so.      Dieser    scheint   auf  eise  Sil- 
in   meiner    Samluug.      Die  Menge  die-  t        Bcze    Vtspasians  durch  einen  fir- 
lich    erbalten    hat,     gibt    einen  Beweis  bei   mit  einen  Punct  in  der  Mitte  über 
von    der     grossen    Menge    der    E.inge-  dem  Tempel    abgebildet    zu  sevn,      S. 
weihten.     Das  Hetz.  g!:c?-e  Cübinet   in  die  vierte  Kupfer  tafel. 
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gewesen  seyn  soll,  und  in  dessen  Mitte  sieh  ein  ! steinerner  Altar  b\c,.  j 
auf  dem  stets  geräuchert  ward,  den  man  für  schwimmend  hielt,  der  jedoch 
einer  grossen  Säule  ruhte,  und  zu  dem  die  Andächtigen  mit  Kränzen  aul 
dejri  Häupter/z  immer  hinschwammen,  um  an  ihm  zu  beten  5),  Ein  solcher 
Altar  ist  denn  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Säule  im  Brunnen  zu 
Paphos  gewesen.  Die  kleinere  Dimension  thut  nichts  zur  Sache:  der  Paphi- 
sche   Tempel  war  überhaupt  weit  kleiner  als   der  zu  Hierapolis. 

Und  nun  überlasse  ich  die  Feder  dem  Herrn  Professor  Hetsch,  der 
seine  Construction  unsers  Tempels  als  Baukünstler  erklären  und  fecbrfetti- 
gen  wird. 


■«EeSBEEE>E£H93j3X3dESn 


Erklärung    der    drei    ersten    Rupfertafeln. 


»^o  genau  die  Lage  des  Paphischen  Tempels  in  topographischer  Hinsicht 
durch  Herrn 'von  Hammers  und  Ali-Beys  Angaben  bestimmt  ist,  so  wenig 
kann  aus  denselben  etwas  Näheres  über  die  Form  und  Stellung  des  Gebäu- 
des selbst  ausgemictelt  werden;  und  was  in  der  Folge  dieses  Aufsatzes  über 
dasselbe  angeführt  wird,  ist  theils  aus  der  Analogie  ähnlicher  Gebäude,  theilg 
aus  den  Abbildungen  auf  Münzen  entlehnt. 

')  "Ein    längliches  Viereck    150  Schritte  in  der   Länge   und    100  in 
der  Breite  umschloss  nach    Hammer  die  Vorhöfe  des   Tempels.      Diest  Um- 
fassungsmauer bestand    aus  umgeheuren    Steinböcken   2  bis   3   Klafter   lang, 
mehr  als   ein   Klafter  hoch  und  3   Fuss  dick."      Nach  Ali-Bey's  Zeichnung 
Tab.  I.  Fig.  2  bildeten  zwei  Schichten  Steinblecke  auf  der  flachen  Seite  liegend, 
die  Basis,  auf  der  eine  andere  Reihe  auf  der  hohen  Kante  liegender  Steine  befind- 
lich war,  welche  für  sich  allein  die  Hohe  und  Dicke  der  Mauer  ausmachten. 
a)  ''Den  hinein  Raum   füllt  ein  ununterbrochener  Schutthaufen  von  zer- 
brochenen Quadersteinen,  Fussgestellen ,    Säulenschaffcen  ,    Gcbälken,    Gesim- 
sen ,  verwitterten  Sculpturen  und  Inschriften."      Hieraus   könnte  man  auf  ei- 
nen Porticus  schliessen,  so  wie  ich  ihn,  aber  nur  als  Vermuthung,  im  Plane 


O  Lueianus  de  Dea  Syria  c.  46.  a)  Hammer    S.   150. 

O  Hammers   topographische   An- 
sichten S.    150  Tab.   I.  fig     ' 
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Tab.    II.    a  a  a  angedeutet  habe.      In  diesem  Porticus,    an  dessen   VöiW 
seyn  Hr.   v.   Hammer   übrigens  nicht   glaubt  s),    müssten  alle  obgenanrk 
Gegenstande,   die  nicht  an  dem  Tempel  selbst  ihren  Platz,  fanden,    befindlich 
gewesen   seyn, 

Anssen  vor  der  Einfassungsmauer  steht  eine  Säule  nebst  einem  Stück 
Mauer,  Tab.  II.  b,  welche  vielleicht  zu  einem  äusseren  Säulengang  gehört 
haben  dürften ,  der  aber  nach  der  gegebenen  Stellung  der  Ueberreste  nicht 
bestimmt  zu  ergänzen  ist,  und  an  dessen  Daseyn  Hr.  v.  Hammer  ebenfalls 
zweifelt. 

Eine  Merkwürdigkeit,  welche  an  den  Eingängen  oder  Thoren  des 
grossen  Umfangswalles,  deren  noch  4  bis  5  deutlich  zu  unterscheiden  sind 
zu  sehen  ist,  verdient  auch  angeführt  zu  werden  4).  Es  sind  nemlich  auf 
beiden  Seiten  dieser  Eingänge  grosse  runde  Löcher  angebracht,  die  von  anssen 
nach  innen  in  einer  krummen  Linie  durch  die  Steinpfeiler  so  gebohrt  sind  wie 
Tab.  I.  fig.  3  nach  einer  von  Hr.  v.  Hammer  mitgetheilten  Zeichnung 
andeutet;    vielleicht    um    bey    verschlossenem    Eingange    durch    diese   Canäle 

einige   Gemeinschaft  nach  ausen  unterhalten  zu  können. 

* 

Ungefähr  in  der  Mitte  ist  dieser  viereckigte  Raum  nach  Hr.  v.  H  a  m- 
m  er  s  Plan  durch  eine  Mauer  getheilt  Tab.  II.  cc,  von  der  er  im  Texte 
übrigens  nichts  anführt;  wodurch  ein  äusserer  und  ein  innerer  Vorhof  entsteht. 
In  den  Inneren  führte  wahrscheinlich  nur  ein  Thor,  das  ich  desswegen  auf 
die  Seite  nach  d.  legte,  weil  der  Eingang  aus  folgendem  Grunde  nicht  wohl  in 
der  Mitte  seyn  konnte.  Es  befindet  sich  nemlich  in  dem  Aeusseren  ungefähr 
mitten  vor  der  Quermauer  eine  grosse  ausgemauerte  Oeffnung,  e,  welche  jetzt 
mit  Steinen  gefüllt  ist  ')  und  ein  Wasserbehälter  gewesen  zu  seyn  scheint. 
Ein  etwas  grösserer  befindet  sich  links  im  innern  Vorhof, f,und  in  diesem 
steht  eine  Marmorsäule,  die  beiläufig   3    Fuss  im  Diameter  hat:    woraus  man 


s)  Aus   handle!. riftlicher  Mittheilong. 
*)  Hammer  S.   152. 


*)  Hammer    S.    150,  151, 
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»„uvon  äei  Grösse  des  Wasserbehälters  einen' Begnff  machen  ksn.      I.  u  c  i  a  n 
v  Dea  Syria  beschreibt  einen  ähnlichen  als  FischbehäUer  und  spricht  eben- 
falls   vor.  einer    Säule  in  demselben. 

Eine  Münze  des  Kaisers  Vespasian,  worauf  ein  Cirkel  mir  einem 
Functe  iii  der  Mitte  über  dem  Tempel  angebracht  ist,  könnte  diesen  Wasser- 
1  eh  älter   mit  der  Säule  andeuten. 

Das    Heiligthum    selbst    stand  auf    der  Ostseite    des   ummauerten    Be- 
zirks, dort   wo   die  Anhöhe  sich  steiler   erhebt,   wo  die  ungeheuren  Blöcke  der 
Umfassungs- Mauer  ins  Thal  hinabgestürzt  sind  6);     also    mehr  zur   Rechten 
als   in    der   Mitte  des   inneren    Hofes.       Auf  einer  Knjrte    über  den   Weg  von 
Neu-  nach  Alt-Paphos  sind   die  Himmelsgegenden  von  Hrn.    v.    Hammer  so 
bezeichnet,   wie  ich  sie  im  Plane  Tab.  II  angegeben  habe,   und  folglich  wür- 
de  der  Tempel ,     den  man  doch  füglich   parallel    mit    den  Einfassungsmauern 
annehmen  muss,  entweder  eine  südwestliche  oder  südöstliche  Richtung  gehabt 
heben.     Die   erstere  dieser  Lagen  würde  den  Vortheil  gewähren,   dass  bei  der- 
selben ein  grösserer  Platz  im  Hofe  vor  dem  Tempel  entstände.     An  dem  Tem- 
pel Salotnoi  nach  Hirt  ist  der  Eingang   genau  nach  Osten'  gerichtet,  und   die- 
ser würde   hier   freilich   nach  Nordost  zu  liegen  kommen  wie  die  Axe  CD  auf 
dem  Plane  andeutet.      Den  beiden  griechischen  Kirchen  zufolge  Tab.  I  Fig.  I. 
NN,     welche    nach  Hrn.   v.   Hammers   Plan  gleiche    Richtung   und   wah*- 
scheinlich,    wie  die  meisten  Kirchen,    eine  östliche  haben;   es  wäre  aber  viel- 
leicht,   bei  einer  geringen  Abweichung  von    der  Angabe  der  Himmelsgegen- 
den,    anzunehmen,     dass   die  mit  den  Axen  der   Kirchen     übcreiiutirameade 
tage  6t  i    ebenfalls   östlich,     der  Eingang  also    dem   der  Venu«    ge- 

heiligten Sterne  könnte   zugewendet  gewesen  seyn,  so  wie  die  Axe  AB  andeGtet; 
und  dann  niüsste   das  Thor  in  der  Quermauer  nach  dJ  verlegt  werden. 

Diese  Vermuthung   wird  noch  dadurch   bestärkt,    dass  am    Fusse  des 
Jorges  in  einiger  Entfernung  von  der    Einfassungsmauer  ein  Achtek  aus  Mo. 


')  Harn  m  c  r  S.    i>  l. 
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saik  war,  welches  dieselbe  Richtung  hatte  und  vielleicht  die  Gegend  des 
Abendsterns  bezeichnete.  Es  ist  im  Plane  des  Hrn.  v  Hammer  Tab.  I 
Fig.  I  angegeben,  wurde  aber  von  einem  Reisenden,  aller  Bitten  ungeachtet, 
muthwillig  zerstört  7). 

Die  auf  allen  Münzen  verhandenen  beiden  hohen  Pfeiler  Tab.  III. 
Fig.  Iund  Tab.  II.  gg,  welche  Lenz  für  rohe  Baumstämme  hält  und  daraus 
auf  die  Holzconstruction  des  Tempels  schliesst,  sind  gewiss  nichts  anders 
als  zwei  Obeliske,   wie  man   sie  häufig  vor    ägyptischen  Monumenten  antrifft, 


')  Das«  die  Phönicicr  den  Morgen-  und 
Abendstern  mit  acht  Srrahlen  vorstell- 
ten, erhellt  aus  altspanischen  Münzen 
mit  der  Inschrift  TC/D  (Florez 
Medallas  de  Espana  Tab.  LVI. 
no.  i  3  und  aus  einer  anderen  kleineren  in 
meiner  Samlung),  die  0.  G.  Tychsen 
der  alten  Stadt  Malacha,  jetzt  Mal- 
1  a  ga,  zugeeignet  hat.  De  meisten  andern 
Münzen  dieser  Stadt  stellen  die  Köpfe 
der  beiden  grossen  Kabiren  vor  ;  daher 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  ist, 
da$s  der  Srern  auf  den  übrigen  die 
Naturgöttin  Astarte  bezeichne,  folglich 
der  Morgen-  und  Abendstern  sey. 
Derselbe  achteckige  Stern  steht  auf 
einer  Gemme  bei  Gori  Gemme 
A  s  t  r  i  f  e  r  e  Tom.  I.  T  a  b.  VI.  ,  in 
welche  die  auf  dem  Löwen  sitzende 
Himmelskönigin  eingegraben  ist.  Wu- 
schen ihn  auch  Tab.  LXXVIII  über 
der  Celle  des  Tempels.  Bei  Lenz 
Tab.  II.  i  5  ist  er  irrig  sechseckig  ge- 


zeichnet. Ich  darf  jedoch  nicht  verschwei- 
gen .  dass  er  auf  einer  andern  Gemme 
die  Gori  gleichfalls  bekannt  gemacht 
'hat,  Tab.  LXXV1I  wirklich  mit  sechs 
Stralen  abgebildet  ist.  (S.  die  vierte 
Kupfertafel).  So  auch  auf  meh- 
reren Münzen  mit  der  Inschrift: 
KOINON  KTnPLQN.  Der  acht- 
eckige Stern  kommt  übrigens  bei  Gori 
auf  vielen  geschnittene  Steinen  vor,  die 
auf  die  Religion  der  Paphischen  Aphro- 
dite gar  keine  Beziehung  haben.  Es 
lässt  sich  daher  nicht  behaupten,  dass 
diese  Anzahl  von  Strahlen  ihr  beson- 
ders geweiht  gewesen  sei,  wiewohl  die 
Zahl  Acht  in  der  Religion  der  Kabi- 
ren heilig  gewesen  und  Bezug  auf  die 
acht  Kabiien  gehabt  zu  haben  scheint 
fjneineantiqvarischenAbhand- 
lungen  S.  iyj).  Diese  Veimuthung 
wird  auch  durch  jenes  achteckige  Mo- 
saik bestätigt.      M, 
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oder  Säulen,  gleich  denen  vor  Salomos  Tempel,  von  denen  auch  Lena  spricht, 
aber  dadurch  die  beiden  kleinen  Nebensä'ulen,  augenscheinliche  Candelaber,  zu 
erklären  sucht.  Sie  sind  oben  nach  allen  Münzen  zweigespalten  und  zwi- 
schen denselben  ist  eine  Blumenguirlande  mit  Bändern  aufgehängt,  die  Lenz, 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  tür  ein  Schellengeläute  von  Ketten  hält,  theils 
um  fremde  Vogel  (den  Tauben  feindliche  Raubvögel)  zu  verscheuchen ,  theils 
um  aus  den  Tonen  Orakel  zu  ziehen. 

Ein  halbzirkelfö'rmiges  Geländer,  welches  auf  einer  Münze  so  deut- 
lich ist,  das  man  die  offenen  Thüren  mit  ihren  Gittern  sehen  kann,  um- 
schliesstden  nächsten  Raum  vor  dem  Tempel,  und  dieser  ist  mit  vierekigten  Plat- 
ten oder  mit  Mosaik  ausgelegt,  deren  Abbildungauf  den  Münzen  von  Lenz  für 
Schranken,  von  andern  für  Mauern  und  Substructionen  gehalten  wurden.  Auch 
das  Innere  des  Tempels  war  nach  Hammer  und  Ali-3ey  mit  Moiaik  aus- 
o-ele^t,  und  an  mehreren  Stellen  der  Flur,  wo  der  Schutt  weggeräumt  und 
die  Erde  aufgescharrt  wird ,  erscheint  es  in  seinem  ursprünglichem  .Glänze 
noch  o-anz  erhalten.  Es  besteht  aus  kleinen  meistens  grauen  manchmal 
grünen  und  rochen,    einen  halben  Zoll  gevierten  Steinchen,  die  bald   in  ein- 

Es 

fachen  Reihen,  bald  nach  verschiedenen  Rundungen  und  Sohneekeniinien  in 
eine  Lage  von  Steinkitt,  die  4  bis  6   Zoll  in  der  Dicke  hat,  eingelegt  sind  s). 

Dass  der  Altar  Tab.  II.  h  in  diesem  hnlbzirkelfö'rmigen  Bezirke  be^ 
findlicn   gewesen,  ist  deswegen  wahrscheinlich  weil   er  unter   offnem  Himmel 

stand. 

Einige  Stufen,  die  sich  auch  auf  Münzen  vorfinden,  führten  aus  die- 
sem Vorplatze    zu   dem  auf  einem  niedrigen    Sockel   stehenden   Tempel  selbst. 

Der  mittlere  Theil  desselben  war  höher  als  die  beiden  Seitenflügel, 
und  über  der  Thüre  waren  drei  OefFnungen  Tab.  HL  fTg.  I  entweder  zur  Er- 
leuchtung der  Celle  od-er  vielleicht  auch  zu  Taubenschlägen;  denn  auf  Mün- 
zen und  Gemmen  sind   theils    fli-egende,    theils    sitzende    Tauben    vorgestellt, 


:)  v.  Hammer  S.  i Jt, 
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voit  denen    man    die  auf  den  beiden  Seitenflügeln   befindlichen,     als  bronzene 
Verzierungen   betrachten  kann. 

Der  kegelförmige  Stein  Tab.  II»  i  muss  im  Adyton  gestanden  habejr, 
weiches  von  der  Mittelhalle  nur  durch,  einen  Vorhang  getrennt  war.  In 
dieser  standen  wohl  auch  die  beiden  Candelaber  zu  beiden.  Seiten  des  Ein, 
gcngs  zum  Allerheiligsten  das  imnur  dunkel  war.  Tab.  II,  kk  und  Tab.  III, 
Fig.  2.  Zwar  sind.sie  auf  den  Münzen  und  Gemmen  als  aussenstehend  abge- 
bildet; aber  dies  ist  nicht  wahrscheinlich,  und  es  ist  diese  Abbildnno;  nui. 
als  Andeutung  des  im  Innern  befindlichen  anzusehen,  wie  dieses  auch  von 
dem  konischen  Stein  angenommen  werden  ruus.  Ich  habe  mir  die  hintere 
Mauer  des  Adyton  als  gerade  gedacht,  weil  m  den  Grundrissen  der  älte- 
sten Gebäude  keine  Bogenlinien  vorkommen.  Indessen  darf  ich  doch  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen,  dass  in  einem  herkulanischen  Wandgemälde, 
welches  in  den  Pitture  d' Er  c  olan  o  Tom.  III.  Tab.  LH.  pag,  273  herausge- 
geben ist,  der  Kegel,  den  die  gelehrten  Erklärer  für  den  Kegel  der  Paphi- 
schen  Göttin  htlten,  in  einer  halbzirkelformigen  Mauer  mit  fünf  Säulen  dar- 
über  steht. 

Ditses  Gemälde  ist  jedoch  aus  einem  viel  späteren  Zeitalter,  und  darf 
daher  kaum  gegen  die  Autorität  älterer  Gebäude  in  Betrachtung  kommen. 
H  r-  v.  Hammer  hat  zwar  auch  an  dem  Tempel  zu  Amathus  eine  halbzirkel- 
förmige  Apsis  gefunden  9).  Diese  dürfte  jedoch  ,  so  wie  der  Eingang  ge- 
gen Süden>  aus. späterer  christlicher  Zeit  seyn,  als  der  Tempel  in  eine  Kir- 
che verwandelt  ward. 

Die  beiden  Seitenflügel  Tab.  II.  1.  I.  waren  vielleicht  zu  Räumen  be« 
stimmt,  worin  die  bedeutenden  Schätze  des  Tempels  aufbewahrt  wurden  und 
worin  Treppen  m.  m.   zu  Souterrains   und  tum   Dache   seyn  konnten» 

Was  den  Styl  dieses,  von  Phö'niciern  erbauten,  Tempels  im  Allge- 
meinen   betrifft,     so    scheinen    sowohl    die    auf    den     Münzen    abgebildeten 


9)  S.   130. 
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Hauptmassen,  als  besonders  die  beiden  Obeliske  auf  den  ägyptischen  hinzu- 
deuten; und  ich  war  genöthigt,  mich  in  der  Zeichnung  grösstentheils  an  diese 
Bauart  zu  halten,  da  wir  von  der  phönicisehen  selbst  nur  sehr  wenig  ken- 
nen. Hr.  v.  H  a  m  me  r  bemerktz  war  S,  155:  ''dass  die  dorische  Ord- 
nung ursprünglich  nicht  den  Griechen,  so n'd  ern  den  Phon i- 
ciern  angehöre,"  und  demzufolge  könnte  diese  Bauart  auch  an  dem  Pa- 
phischen  Tempel  angewendet  gewesen  seyn.  Da  sich  aber  obgenannte  For- 
men wenigsten  nicht  mit  denen  der  dorischen  Tempel  vereinigen  lassen  und 
die  Abbildungen  auf  den  Münzen  zu  unbestimmt  und  fremdartig  sind,  um 
etwas  sicheres  daraus  entnehmen  zu  können;  so  suchte  ich  mich  nur  'einer 
der  bekannten  Bauarten,  und  aus  obigen  Gründen,  der  ägyptischen  so  viel 
zu  nähern,    als   es  die  wenigen  Andeutungen  erlaubten. 

G.    F.    He  t  seh. 
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Erklärung   der   vierten   Kupfer tafel. 


I)  tL»ine  Kupfermünze  der  Cyprier  unter  Augustus,  mit  der  Inschrift 
A.  PLAVTIVS  PRO.  COS.  Auf  dieser  ist  die  Celle  des  Tempels 
mit  dem  Kegel  in  demselben  vorgestellt.  Die  beiden  Säulen  ste- 
hen vor  der  Celle.  Unter  derselben  der  halbrunde  muslvisch  ausgelegte 
Vorhof  und  dessen  Einfassung.  Auf  manchen  Münzen  und  Gemmen 
ist  des  Vorhof  so  abgebildet,  dass  man  ihn  leicht  für  die  Substruction 
des  Tempels  halten  könnte,  indem  die  Mosaik  des  Fussbodens  aufrecht 
zu  stehen  scheint.  Allein  andere  zeigen  deutlich  dass  dem  nicht  so  ist. 
Der  Tempel  scheint  keine  Substructionen  gehabt  zu  haben  die  sich  über 
die   Erde  erhoben. 

2)  Eine  Kupfermünze  der  Cyprier  mit  der  auf  den  Münzen  dieses  Volks 
häufigen  Inschrift  KOINON  KTÜPION.  Die  Celle  mit  zwei  Pyrami- 
denförmigen Obelisken  zur  Seite,  die  aber  von  den  Säulen  welche  gleich- 
falls zu  sehen  sind,  wohl  unterschieden  werden  müssen.  An  der  Stelle 
jener  Obelisken  stehen  auf  andern  Münzen  Kandelaber.  Die  beiden 
Säulen  sind  durch  eine  Blumenguirlande,  oder  durch  ein  Schellengeläute 
von  Ketten  mit  einander  verbunden.  Der  Vorhof  mit  seiner  Einfassung 
ist  deutlich  ausgedrückt;  auf  dem  Kegel  sitzt   eine  Taube. 

3)  Eine  Silbermünze  Vespasians,  mit  der  Umschrift:  ETOTZ  NEOT 
1EPOT.  Die  Celle  mit  der  Vorhalle  erscheint  hier  abgebildet;  über  dem 
Tempel  sieht  man  einen  Cirkel  mit  einem  Punct  in  der  Mitte.  Ich 
weiss  diesen  nicht  anders  zu  deuten,  als  dass  erden  Fischbehälter  vor- 
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stellt,  von  dem  S.  28  die  Rede  gewesen  ist.  Der  Punct  konnte  die  in 
dessen  Mitte  befindliche  Säule  seyn.  Der  Cirkel  unter  dem  Tempel  ist 
kaum  etwas  anders  als  der  Altar  im  Vorhofe.  Die  beiden  Säulen  sind 
in  der  Spitze  gespalten:  da  sich  dieser  Umstand  auf  mehreren  Münzen 
und  Gemmen  findet,  so  muss  es  einen  mystischen  Grund  gehabe  haben. 
Ich  deute  ihn  auf  die  zwei  grossen  Kabiren,  das  erzeugende  und  das  ge- 
bärende Princip   der  Natur, 

4)  DerTempel,  wie  er  auf  Kupfermünzen  der  Kaiserin  Julia  Donina  und 
ihres  Sohnes  Caracalla  abgebildet  ist.  Man  sieht  hier  die  Celle  mit 
der  Vorhalle,  den  Vorhof  mit  seiner  Einfassung  die  hier  wie  ein  aus 
Metall  geschmiedetes  Gitter  erscheint.  Im  Vorhofe  gehen  Tauben, 
die  auch  den  Kegel  umschweben.  Metallene  Tauben  sitzen' auf  den 
Akroterien  des  Daches.  Ueber  der  Celle  sind  drei  Taubenschläge. 
Die  beiden  Säulen  sind  in  der  Spitze  gespalten.  Auf  dem  Tempeldache 
ist  ein  halber  Mond  mit  dem  achteckigen  Sterne,  der  wahrscheinlich 
von  bedeutendes  Grösse  aus  Metall  war,  angebracht.  Ich  beziehe  mich 
auf  das,  was  S.  33  von  diesem  Sterne  gesagt  ist;  und  füge  nur  hinzu 
dass  die  Zahl  acht  auch  bei  den  alten  Christen  eine  mystische  Bedeutung 
hatte  (v.  d.  Hngens  Briefe  aus  Italien  in  die  Heimath  II. 
S.  24)  und  dass  in  einem  altchristlichen  Basrelief,  das  die  Anbetung  der 
Weisen  vorstellt,  ihr  Wegweiser,  der  Stern,  gleichfalls  achteckig  ist, 
Bottari    Roma  sötte rranea  I.     Tab.  LXXXVI. 

5)  Abbildung  der  Celle  des  Tempels  der  Himmlischen  Göttin  und  des  Vor- 
hofs, auf  einer  Kupfermünze  von  Pergamos  {S.  15),  mit  der  Umschrift 
ILEITAMHN£>N    EF.l    IIQAAKMJOZ.        Im   Vorhofe  liest  man   IIAtIH. 

6)  Abbildung  des  Tempels  und  seines  Vorhofes  zu  Sardes,  auf  einer  Kup- 
fermünze dieser  Stadt  (S.  15).  Das  Idol  ist  hier  ein  abgestumpfter  Kegel 
und  kann  leicht  mit  einem  Altare  verwechselt  werden.     In  der  Vorhalle 
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sind   vier    Kandelaber   angedeutet.      Der    Stern   über    dem  Tempel    hat 
sechs  Spitzen.      Die  Inschrift :    IJA$IH  CAPAIANßN. 

7)  Der  Tempel  in  einen  grünen  Jaspis  geschnitten,  bei  Gori  Gemme  As- 
trifere  L  Tab,  LXXVII.  Die  Säuleu  sind,  jede  durch  zwei  Striche  an- 
gedeutet. Der  Kegel  hat  eine  von  den  übrigen  Vorstellungeu  abwei- 
chende Form»  Ueber  ihm  schwebt  etwas  das  wie  eine  runde  Scheibe 
gestaltet  ist.  Ich  halte  es  für  einen  Nimbus,  den  ja  auch'das  Hei- 
denthum  seinen  Gottheiten  um  die  Häupter  gab  (S.  14).  Der  Vorhof  und 
der  mosaische  Fussboden  auf  demselben  ist  deutlich  zu  sehen»  Neben 
den  Kandelabern  stehen  zwei  Säulen  mit  jonischen  Kapitalen,  auf 
denen  Tauben  sitzen.  Der  Stern  ist  sechseckig»  Der  Künstler  hat 
wahrscheinlich  den  Tempel  nie  selbst  gesehen» 

8)  Eine  Gemme  bei  Gori  Tab.  LXXVIII.  Serapis  sitzend,  der  Cerberus  zu 
seinen  Füssen.  Die  Celle  mit  dem  Vorhofe  vor  ihm,  etwas  im  Hinter- 
gründe.  Der  Kegel  hat  auch  hier  eine  etwas  abweichende  Gestalt,  ist 
unten  ganz  rund,  hat  oben  Ringe  und  zwei  Handhaben»  Ich  halte 
dieses  alles  für  beweglichen  Schmuck.  (S.  14)  die  Säulen  sind  oben 
gespalten.  Anstatt  der  Kandelaber  sind  zwei  niedrige  Säulen,  auf 
denen  Tauben  sitzen.  Über  der  Celle  der  achteckige  Stern,  ohne 
den  halben  Mond,  der  sonst,    wo  der  Stern  gesehen  wird,  nicht  fehlt. 

9)  Ein  Heliotrop  in  meiner  Samlung»  Der  Tempel,  sein  Vorhof,  die 
gespaltenen  Säulen  und  der  Kegel  sind  deutlich  abgebildet;  über  dein 
Kegel  scheint  der  Nimbus,  hier  durch  einen  Strich  angedeutet,  zu 
schweben. 

10)  Ein  Herkulanische  Wandgemälde  (Pitture  antiche  d'Ercolano 
Tom.  III.  Tav.  LH)  p.  2.73,  zu  dem  der  Paphische  Tempel  die  Idee 
gegeben  haben  mag.  Es  stellt  die  Fabel  von  Diana  und  Actäon  vor. 
Das  Gebäude  stehet  fast  ganz  mit  Wasser  umgeben,  und  ist  halbrund: 
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dal  Gebälke  wird  von  fünf  Säulen  getragen.  Der  lange  und  schmale 
Kegel  stehet  auf  einem  grossen  vireckigen  Fusse,  und  ist  in  der  Spitze 
abgestumpft:  auf  diesem  ruhet  die  Scheibe,  über  der  sich  ein  zweiter 
kleiner  Kegel  erhebt,  der  einen  kleinen  länglichen  Knopf  hat.  Auf 
dem  grosseren  Kegel  sind  Figuren  gemahlt,  die  nicht  mehr  erkannt 
werden  können. 
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